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Die Antiſklaverei⸗Beſtrebungen. 


Auch die eifrigſten Anhänger der Kolonialpolitik werden 
nicht behaupten wollen, daß im deutſchen Volke ein beſon⸗ 
deres Intereſſe für die Antiſklaverei⸗Lotterie vorhanden ſei. 
Die Theilnahme für die Beſtrebungen zur Befreiung der 
Negerſklaven, und beſonders für die Unterdrückung des 
Sklavenhandels, hat ſich immer nur auf der Oberfläche be⸗ 
wegt. Jeder ziviliſirte Menſch wird das Loos jener Unglück⸗ 
lichen aufrichtig beklagen, aber aus ſolchen allgemeinen 
Empfindungen der Humanität entwickelt ſich noch kein Ent- 
ſchluß zu aktivem Eingreifen. Um einen ſolchen Entſchluß 
hervorzurufen und zur Wirkſamkeit zu bringen, müſſen die 
Triebfedern der nationalen und Klaſſen⸗Intereſſen in Be⸗ 
wegung geſetzt werden. Solche Intereſſen ſind ja unzweifel⸗ 
haft vorhanden. Aus bloßem Idealismus wird die Be⸗ 
kämpfung der Sklaverei nicht ins Werk geſetzt, wie denn 
überhaupt der Idealismus erſt fruchtbar wird auf dem Boden 
eines materiellen Bedürfniſſes. Die europäiſchen Nationen, 
die in Afrika Fuß gefaßt haben, erblicken in der Sklaverei 
und in den Räubereien der arabiſchen Sklavenhändler mit 
Recht eines der ſchwerſten Hinderniſſe für die Ausbreitung 
einer förderlichen Kulturarbeit. Es iſt durchaus zu billigen, 
wenn die öffentliche Meinung gegen dieſe ſchändlichen Miß⸗ 
bräuche erregt wird. Nur ſollte man dabei in der Betonung 
der idealen Geſichtspunkte nicht ſo weit gehen, daß den 
gegebenen Anregungen die begründete Frage entgegengeftellt 
werden kann, ob wir denn in Europa nicht näher liegende 
Wohlfahrts⸗ und Humanitäts⸗Aufgaben zu erfüllen haben. 
Der Verſuch, die Sympathieen unſeres Volkes für eine Anti⸗ 
ſklavereibewegung durch eine Lotterie zu gewinnen, iſt jeden⸗ 
falls der am wenigſten empfehlenswerthe, und er wird auch 
nicht zu dem erſtrebten Ziele führen. Das Publikum wird 
zwar die Looſe kaufen, aber es wird ſich für den edlen Zweck 
dabei ſicher nicht erwärmen. 

Vom Standpunkte der praktiſchen Kolonialpolitik aus 
muß man ohne Weiteres zugeben, daß das Bedürfniß nach 
Unterdrückung des Länder und Völker verwüſtenden Sklaven⸗ 
handels vorhanden iſt. Nun iſt aber die Sklaverei eine der 
Grundlagen der geſammten ökonomiſchen, ſtaatlichen und ge⸗ 
ſellſchaftlichen Verhältniſſe des ſchwarzen Welttheils. Sie 
herrſcht in Kamerun und am Senegal ebenſo, wie in Oſt⸗ 
afrika und am Rothen Meere. Vielleicht kommt einmal die 
Zeit, wo die afrikaniſchen Völker unter dem erziehenden Ein⸗ 
fluſſe der europäiſchen Einwanderung dieſen Zuſtand ebenſo 
überwinden, wie Europa ſelber ihn überwunden hat. Aber es 
wird das die Arbeit von Jahrhunderten ſein und gewaltſam 
laſſen ſich dergleichen Umgeſtaltungen nicht herbeiführen. Auch 
iſt es gar nicht die Abſicht, ſchon jetzt mit allzu eingreifenden 
Mitteln vorzugehen. Nicht gegen die mildere Form der Haus⸗ 
ſklaverei in den weſtafrikaniſchen Beſitzungen und im weſtlichen 
Kongogebiet richtet ſich die Antiſklavereibewegung, ſondern 
gegen das Araberthum, deſſen Stärke in dem nichtswürdigen 
Sklavenhandel beruht. Mit der Beſchränkung und allmählichen 
Unterdrückung des Letzteren würde auch das arabiſche Element 
ſeine Macht in Afrika verlieren. 

Das arabiſche Volk hat ſich von jeher als ein ſolches 
gezeigt, dem die Neigung zur Unterdrückung, zur Aufrecht⸗ 
haltung einer abſoluten Herrſchaft ganz beſonders innewohnt. 
Dieſes Volk, welches in der Vorzeit eine große Rolle geſpielt 
hat, jetzt aber materiell und moraliſch heruntergekommen iſt, 
wird ſich da, wo es noch im Stande iſt, Gewalt auszuüben, 
niemals von der vernünftigen Erwägung leiten laſſen, daß 
eine milde Behandlung der Unterdrückten ſich durch größere 
und dauerndere Leiſtungsfähigkeit derſelben belohnt, am we⸗ 
nigſten einer geiſtig ſo tief ſtehenden Raſſe gegenüber, wie es 
die Negervölker ſind. Darum müſſen die Vorkämpfer der Anti⸗ 
ſklavereibewegung ihr Ziel in der rückſichtsloſen Ausrottung 
des Araberthums erblicken. 

Wie ſoll nun der Kampf zweckmäßig geführt werden? 

Bir meinen in der Weiſe, daß die in Afrika engagirten euro⸗ 
päiſchen Völker, jedes an feinem Platze und in ſeinen Be⸗ 
figurgen, Verhältniſſe zu ſchaffen bemüht find, die geeignet 
find, die Eingeborenen zur Mitarbeit heranzuziehen und die 
die Bedingungen der Sicherheit und des Wachsthums derart 
in ſich tragen, daß die Sklavenjäger mehr und mehr an 
Terrain für die Ausübung ihres ſchändlichen Gewerbes ver⸗ 
lieren. Schon jetzt giebt es an der Küſte, wo naturgemäß die 
engſte Berührung mit den Europäern ſtattfindet, keine Sklaven⸗ 
jagden mehr, ſondern nur noch Sklavenmärkte. Die Jagden 
finden im Innern des Kontinents ſtatt. Je mehr die Kultur 
in den Küſtengebieten feſten Fuß faßt und ſich ausbreitet, wird 
der Abſatz der lebendigen Waare ſchwieriger werden, je mehr 
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werden ſich auch die afrikaniſchen Stämme nach und nach 
zum Widerſtande gegen die arabiſchen Räuber aufraffen. Die 
Bekämpfung der Sklaverei in Afrika muß auf dieſe Weiſe aus 


einer vagen Humanitätsfrage zu einer praktiſchen Frage ge⸗ 


macht und als Glied in die geſammte Koloniſationsthätigkeit 
eingefügt werden. Man wird dann zwar langſam, aber ſicher 
zum Ziele gelangen. 


Deutſchland. 


A Berlin, 11. Auguſt. Stehen wir vor einem Riß 
zwiſchen dem Vatikan und dem deutſchen Zentrum? Die 
immer engere Verbindung, in die die Jeſuiten den Papſt mit 
der franzöſiſchen Republik hineinzutreiben ſuchen, muß ihre 
Rückwirkung auf die Stimmung der deutſchen Katholiken üben, 
und wir haben jetzt ein gewichtiges Zeugniß dafür, daß dieſe 
Wirkung keine ſolche iſt, wie ſie den Fanatikern in der Um⸗ 
gebung des Papſtes gefallen kann. Herr v. Schorlemer⸗Alſt 
hat vor wenigen Tagen auf einer Katholikenverſammlung in 
der ſchärfſten Weiſe Stellung gegen die bekannten Auslaſſungen 
des „Oſſervatore Romano“ über die internationale Politik des 
Vatikans genommen. Er hat mit voller Entſchiedenheit im 
Namen der deutſchen Katholiken jedes Wort dieſer „albernen“ 
Artikel abgelehnt, und er hat unter dem Beifall ſeiner Zu⸗ 
hörer geſprochen. Es iſt das gewiß erfreulich, aber die Be⸗ 
friedigung über die Erklärung des hervorragendſten Führers, 
den das Zentrum gegenwärtig beſitzt, würde noch größer ſein, 
wenn Herr v. Schorlemer⸗Alſt nicht gleichzeitig eine ſcharfe 
Scheidung zwiſchen dem Papſte und dem päpjtlichen Preß⸗ 
organe gemacht hätte. Das iſt denn freilich ſehr bequem. Herr 
v. Schorlemer meint, daß der „Oſſerv. Rom.“ weder offiziell 
noch offiziös ſei, und er bezeichnet es als gewiß, „daß Seine 
Heiligkeit der Papſt hocherhaben über ſolchen Velleitäten ſteht.“ 

oher weiß das der ultramontane Führer? Wäre es ſo 
ſicher, wie er meint, dann würde dem „Oſſervatore“ längſt 
ſchon von der offiziellen vatikaniſchen Preſſe heimgeleuchtet 
worden ſein. Offiziell in der „Oſſervatore Romano“ allerdings 
nicht, aber offiziös iſt er durchaus, und die geſammte öffentliche 
Meinung des Welttheils hat in allen ihren in Betracht 
kommenden Organen die Angriffe des genannten Blattes und 
anderer am ſelben Strang ziehender Blätter auf den Dreibund 
als den Ausdruck einer veränderten Taktik im Vatikan 
verſtanden und entſprechend gewürdigt. Wir wollen mit Herrn 
v. Schorlemer nicht weiter rechten. Es muß für den Augenblick 
genügen und kann auch genügen, daß er und hoffentlich der 
verſtändigere Theil ſeiner Partei von einer Politik nichts 
wiſſen wollen, die antideutſch in jeder Fiber iſt. Die deutſche 
Zentrumspreſſe hat bisher nicht den Muth gehabt, den Herr 
v. Schorlemer jetzt beweiſt, die Dinge beim rechten Namen zu 
nennen! Sie hat ſich um die fatale Verſchiebung der inter⸗ 
nationalen Lage, ſoweit der Vatikan dabei betheiligt iſt, 
herumzudrücken geſucht. Wir wollen abwarten, ob dieſen 
ultramontanen Preßorganen jetzt, nachdem Herr v. Schorlemer 
geſprochen, ebenfalls die Zunge gelöſt ſein wird. Geſchähe es 
nicht, ſo würde man aufs neue einen Beweis für die bekannte 
Erſcheinung haben, daß die wirklichen Häupter der Zentrums⸗ 
partei wie überhaupt des deutſchen Katholizismus, die Biſchöfe 
und die parlamentariſchen Führer, maßvoller und verſtändiger 
ſind, als die Franktireurs des Zentrums, die Publiziſten, die 
niemals eine genügend ſchwarze Tinte für ihre giftige Thätig⸗ 
keit bekommen können. 

— Der Miquel = offiziöfen „Nat.⸗Ztg.“ wird jetzt ange⸗ 
ſichts des ruſſiſchen Roggen-Ausfuhrverbots angſt und 
bange; ſie krümmt und windet ſich, ſie ächzt und ſtöhnt und 
vergißt dabei nur, daß gerade ſie es iſt, welche ſtets Halb⸗ 
heiten befürwortet und ſich nie zu einer energiſchen Initiative 
hat aufſchwingen können. Sobald die Regierung ſich Ende 
Mai gegen eine Suſpenſion der Getreidezölle ausgeſprochen 
hatte, war nach nationalliberaler Manier die Sache für die 
geſinnungstüchtige „Nat.⸗Ztg.“ erledigt und mit ihrem Muth 
und ihrer Wiſſenſchaft war es aus und vorbei. Nun iſt es 
zu ſpät und trotz allen Jammers iſt das Unheil jetzt da, auch 
wenn ſich die ſchwerſten Seufzer der gequälten Bruſt der 
„Nat.⸗Ztg.“ entwinden. Mag jetzt der nach der „Nat.⸗Ztg.“ 
an Hilfsmitteln angeblich ja ſo reiche Geiſt ihres Protektors 
Hilfe ſchaffen, da die volkswirthſchaftliche Weisheit ſeines 
Kollegen Caprivi ſo eklatanten Schiffbruch erlitten hat. Doch 
nun zurück zur ge ned 9 die heute Folgendes ſchreibt: 

„Es ſcheint, daß man ſich in Rußland überzeugt hat, es ſtehe 
dort ein bedenklicherer Nothſtand in Folge der unzulänglichen 
Roggenernte bevor, als man bisher angenommen hatte. (Aller⸗ 
dings, in Deutſchland aber leider noch nicht! Die Red.) Iſt dies 
wirklich der Grund des Ausfuhrverbotes, ſo könnte dieſes in poli⸗ 
tiſcher Beziehung als ein lg es Symptom betrachtet werden. 


Dies nur beiläufig. (Es iſt im Moment auch das weniger wichtige! 
Die Red.) Für Deutſchland iſt nunmehr konſtatirt, 
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daß wir auf den größten Theil der zehn Millionen 
Doppelzentner Roggen verzichten müſfen, welche wir 
unter der Vorausſetzung einer ähnlichen Ernte, wie 1889 
und 1890, zu importiren hätten; denn der bei Weitem 
größte Theil unſeres Roggen-Imports kommt aus Ruß⸗ 
land und kann als Roggen anderweitig nicht beſchafft 
werden. Der Erſatz muß, ſo weit er nur durch Getreide erfolgen 
kann, durch Weizen ſtattfinden. (Ein ſchlechter Troſt! Die Red.) 
Es wird an ſolchem in Folge der guten amerikaniſchen Ernte nicht 
fehlen, aber der Preis kann vermöge der ſich ſteigernden Nachfrage 
noch weiter ſteigen, als es bereits der Fall war. (1) Geſtern war 
unter dem erſten Eindruck des ruſſiſchen Ausfuhrverbots an der 
hieſigen Börſe Roggen theurer als Weizen; per Auguſt 227 
gegen 223. Dieſes unnatürliche Verhältniß wird raſch vorüber⸗ 
gehen (22); aber es muß mit der Thatſache gerechnet werden, daß 
in Deutſchland für das Brotgetreide in den nächſten zwölf Mona⸗ 
ten hohe Weizenpreiſe auch von banenläen Klaſſen bezahlt 
werden müſſen, welche Brot nur bei mäßigen Roggenpreiſen 
in ausreichendem Maße verzehren können. Die obwaltende Ge⸗ 
fahr einer ſchlechten Kartoffelernte verſchärft noch dieſe 
ernſte Lage. Die Saat, welche mit der Einführung und be⸗ 
ſtändigen Erhöhung der Getreidezölle ausgeſtreut wurde, 
trägt jetzt ihre ſchlimmen Früchte. Auch daß die Regierung 
ſich vor zwei Monaten nicht zur Suspenſion der Getreide⸗ 
zölle oder wenigſtens der Hälfte derſelben entſchloß, rächt ſich. 

— Die „Berl. Pol. Nachr.“ hatten kürzlich gegen die 
Einfuhr amerikaniſchen Schweinefleiſches geltend ge— 
macht, daß die Bremer Bark „Nixe“ in Iquique dadurch von 
einem Mißgeſchick betroffen wurde, daß ſie zur Vervollſtändi⸗ 
gung des Schiffsproviants eine größere Menge amerikaniſchen 
Schweinefleiſches angekauft und an die Mannſchaft verabreicht 
habe. Der Genuß dieſes Fleiſches habe Trichinoſe zur 
Folge gehabt und 16 Matroſen mußten dem Lazareth über⸗ 
geben werden. Die „Weſ.⸗Ztg.“, die dieſe betrübende Mit- 
theilung noch dadurch ergänzt, daß zwei der erkrankten Leute 
an der Trichinoſe geſtorben ſind, ſtellt im Uebrigen dieſe halb⸗ 
offiziöſe Auslaſſung wie folgt richtig: 5 

Nach dem Wortlaut ſollte man meinen, die ien habe 
9 78 nordamerikaniſches Schweinefleiſch, tige 

xportwaare, genoſſen. Der ganze Streit um den amerikaniſchen 
Speck bezieht dd doch nur auf dieſe. Allein das Schweinefleiſch, 
welches die Beſatzung der „Nixe“ in Saul ue genoß, hat nichts 
mit den Schlachthäuſern in Chicago un Eincinnafl zu thun. Es 
ſtammt von einem in Squique lebend gekauften Schwein, 
welches dort geſchlachtet und ohne Unterſuchung ſofort in friſchem 

uſtande rel wurde. Trotz der Warnung des Kapitäns ließ 
ich die Beſatzung nicht abhalten, das gehackte Schweinefleiſch roh 
zu eſſen, worauf die Krankheit eintrat. Der Fall iſt alſo ganz 
analog denjenigen Vorkommniſſen von Trichinoſe, die auch in 
Deutſchland von in Deutſchland gemäſteten Schweinen zu ver⸗ 
zeichnen geweſen ſind, ohne daß dieſerhalb die Schweinezucht 
verboten wäre. Gegen den amerikaniſchen Speck, der fortan nur 
noch von unterſuchten Thieren zum Export verwandt werden und 
zwangsweiſe bei der Ankunft im deutſchen Hafen nochmals zu 
unterſuchen ſein wird, ſagt der Fall gar nichts. * 

„Wird die genannte Korreſpondenz, werden die ihr folgen⸗ 
den Blätter der Wahrheit die Ehre geben und den Sach⸗ 
verhalt richtig ſtellen? Wir ſind geſpannt darauf“, ſagt die 
„Weſerztg.“ Wir desgleichen. 

— Oberpräſident von Puttkamer, deſſen Mandat zum 
Reichstage erloſchen iſt, wird daran erinnert, daß er ſeinen Sitz 
im Reichstage nur der Güte des Redakteurs der „Kreuzztg.“, 
Fan von Hammerſtein verdanke, weil dieſer zu Gunſten 
Puttkamers bei den letzten Wahlen auf eine Kandidatur in ſeinem 
alten Wahlkreiſe Stolp⸗Bütow⸗Lauenburg verzichtete. Hammerſtein 
hatte damals gehofft, daß durch die Wahl Puttkamers die äußerſte 
Rechte ſehr verſtärkt werden und er ſelbſt in Bielefeld Unterkommen 
finden würde. Hierin hatte er ſich getäuſcht: er ſelbſt fiel in 
Bielefeld durch und mußte dem Reichstage fern bleiben und Putt⸗ 
kamer beobachtete eine „ſtaatsmänniſche Haltung“ und wurde 
Oberpräſident. Da jetzt die alte Freundſchaft in die Brüche ge⸗ 
gangen, ſo möchte Herr v. Hammerſtein ſein früheres Mandat 
wieder haben. Das feinem Freunde Stöcker naheſtehende Blatt 
„Das Volk“ hält im Intereſſe einer feſten, zielbewußten Politik 
den Wiedereintritt Hammerſteins in die konſervative Reichstags⸗ 
fraktion für „unbedingt erforderlich“ und vermuthet, daß die „kon⸗ 
ſervative Parteileitung der e nahe liegenden Ge⸗ 
dankens bereits näher getreten iſt.“ ir „vermuthen“ dagegen, 
daß die konſervative Parteileitung den Eintritt Hammerſteins nicht 
für erforderlich hält, ſondern unter der Hand alles, was ſie thun 
kann, thun wird, um ihn zu verhindern. . 

— Der ſchleſiſchen Gewerbekammer iſt die oſtpreußi⸗ 
ſche bereits gefolgt. Der oſtpreußiſche Provinziallandtag hat 
ihr durch die Entziehung des bisher gewährten Zuſchuſſes die 
Möglichkeit, ihre Scheinexiſtenz weiter zu führen, genommen 
und die Miniſter haben ihre Auflöſung „genehmigt“. Dem⸗ 
nächſt werden die ſächſiſche und weſtpreußiſche Gewerbekammer 
zur Auflöſung kommen. 2 

— Die Ausfuhr von Champagner nach Oſtafrika 
hat ſich nach Ausweis der Exportliſten von Hamburg im 
Jahre 1890 auf das Dreifache des vorjährigen Quantums 
gehoben. Es wurde von Hamburg nach Oſtafrika 1889 für 
5760 M. und 1890 für 16 420 M. Champagner ausgeführt, 


wohl ausſchließlich beſtimmt für die Offiziere und Beamten 


der Kolonialverwaltung in Deutſch⸗Oſtafrika. Im übrigen 
ſind nach Oſtafrika einſchließlich des nichtdeutſchen Oſt⸗ 
afrifa an Genußmitteln ausgeführt worden 1890 aus 


Lübeck, 11. Auguſt. Die Beſtürzung hieſiger Getreide⸗ 
händler über das ruſſiſche Roggen⸗Ausfuhrverbot iſt grob. 
Die Läger find ohne Roggen und eine Mißernte in Roggen iſt in 
der ganzen Gegend konſtatirt. 


Rußland und Polen. 


Petersburg, 10. Auguſt. General Tſchernajew, 
der als Lärmmacher bekannt iſt, ſoll in Moskau noch deutlicher, 
als bereits gemeldet wurde, geredet und einen Trinkſpruch mit 
dem Wunſche geſchloſſen haben, daß die franzöſiſche Armee, 
welche bisher in einem den Ruſſen fremden Lager kämpfte, nun 
mit dem ruſſiſchen Heere im ſelben Lager zuſammentreffen und 
auf dem Schlachtfelde Hand in Hand gehen möchte. Einen 
anderen Trinkſpruch, heißt es, habe er mit einem Hoch auf 
ein „wieder vollſtändiges Frankreich“ — alſo wohl mit Elſaß⸗ 
Lothringen? — ausgebracht, worüber die Franzoſen Freuden⸗ 
thränen vergoſſen. Nach Pariſer Meldungen ſoll Tſchernajew 
geſagt haben: „Wenn man bei Ihnen ruft: „Zu den Waffen, 
Mitbürger!“, werden auch wir unſere Bataillone von der Weichſel 
bis nach Kamſchatka formiren.“ Dieſer Funke wird wohl 
ſchwerlich das franzöſiſche Pulver zur Entzündung bringen. 
Wir Deutſche aber haben ein Sprüchwort, welches über den 
Zuſammenhang von „bellen“ und „nicht beißen“ handelt. 


Für einen ruhigen Beobachter, jo wird der Köln. Ztg.“ aus 
Petersburg geſchrieben, der mit den ruſſiſchen Rerhältniffen ver⸗ 
traut iſt, kann kaum mehr darüber ein Zweifel herrſchen, daß der 
ruſſiſchen Regierung die Kundgebungen für die Frau⸗ 
ae en, welche alltäglich immer größeren Umfang annahmen, ſchließ⸗ 
ich über den Kopf gewachſen ſind. Wenn der „Praw. Weſtnik“ 
die Sache jetzt plötzlich ſo darſtellen will, als ob der rieſige Volks⸗ 
jubel erſt eine Folge der Zarenworte, des „Zarentrinkſpruches“, 
geweſen ſei, ſo verzeichnen wir demgegenüber, daß die Franzoſen 
bereits ſeit fünf Tagen als Gäſte in Kronſtadt weilten — (und be⸗ 
kanntermaßen vom erſten Augenblick ab mit an Tollheit grenzendem 
Jubel aufgenommen waren) —, als der Zar den bewußten Trink⸗ 
ſpruch in Peterhof ausbrachte. Daß aber dieſe Kaiſerworte und 
noch viel mehr das Spielen der Marſeillaiſe beim Eſſen in Peter⸗ 
hof den Freudentaumel des Volks erhöhten, das geben wir vollauf 
zu. Unrichtig dagegen iſt wiederum die Behauptung des amtlichen 
„Praw. Weſtnit“, bei allen den Franzoſen dargebrachten Huldigun⸗ 
gen ſei niemand durch etwanige unpaſſende Ausfälle verletzt wor⸗ 
den. In Wirklichkeit geſchah das zu verſchiedenen Malen, ſowohl 
ganz direkt in öffentlichen Gärten wie auch durch die Artikel ein⸗ 
zelner xuſſiſchen Zeitungen. Faſt hat es den Anſchein, als ob die 
ganze Auslaſſung des „Praw. Weſtnik“ gleichſam eine Antwort auf 
ewiſſe Artikel franzöſiſcher Blätter, inſonderheit des „Temps“, 
fein joll, der die Macht des Zarenwortes auf die Malen etwas 
ering, jedenfalls geringer taxirte, als man hier Wort haben möchte. 
ußland hat in Wirklichkeit zwölf ihm für ſpätere Zeiten recht ge⸗ 
fährliche Tage durchgemacht und dieſe Gefährlichkeit der Franzoſen⸗ 
tage ſieht „nachträglich“ die ruſſiſche 8 auch ſehr gut ein. 
Das ruſſiſche Volk, ſowohl die beſſeren Kreiſe wie vor allem der 
g . gewöhnliche Mann, der Muſchik, hat zum erſten Mal gelernt und 
Halle a. S., 12. Auguſt. Der hieſige | ogialbemofratifche bat es fabelhaft ſchnell gelernt, auch für nicht gekrönte Häupter 
n it polizeilich geſchloſſen worden. Dem erjten | „Huxrah“ zu ſchreien; für ihn eine Errungenſchaft, an der er ent- 
Vorſitzenden ang, folgendes Schreiben der Polizeiverwaltung zu ieden Geſchmack gefunden und die er vielleicht über kurz oder 


igarren, 40 330 M. Wein, 29 850 M. Kognak, für 128 600 
Mark Bier und für 53 530 M. Mineralwaſſer. Einbegriffen 
aber iſt hierin auch der Konſum an Bord der zwiſchen Ham⸗ 
burg und den Plätzen Oſtafrikas fahrenden Dampfer der ſub⸗ 
ventionirten deutſchen Oſtafrikalinie. Die geſammte Eiſenaus⸗ 
fuhr aus Hamburg nach Oſtafrika erreichte dagegen noch nicht 
den Werth von 100 000 M. An Baumwollenwaaren wurden 
aus Hamburg nach Oſtafrika für 290 440 M. ausgeführt, an 
Wollwaaren, Strumpfwaaren und Herrenkleidern⸗Waaren im 
Werth von im Ganzen 68 000 M. 

Tilſit, 10. Auguſt. Wie die Konſervativen es bei der 
letzten Reichstagswahl hierſelbſt getrieben haben, davon giebt, 
wenn es nicht auch ſonſt ſchon hinlänglich bekannt wäre, ein 
Zirkular, welches ein Lehrer aus dem Landkreiſe der „Tilſ. 
Allg. Ztg.“ mittheilt, einen weiteren intereſſanten Aufſchluß. 
An Gemeindevorſteher, Lehrer und andere Vertrauens⸗ 
männer hat der konſervative Vorſtand folgendes Zirkular ge⸗ 
richtet: 

„Sehr geehrter Herr! In Ergänzung unſeres letzten Anſchrei⸗ 
bens bitten wir Sie ebenſo dringend als ergebenſt: Stellen Sie, 
bitte, gütigſt feſt, wer von unjeren Parteigenoſſen am 28. Juli 
d. J. nicht gewählt hat. Sorgen Sie, bitte, dafür, daß dieſe ſäu⸗ 
migen Wähler daran erinnert werden, ihr Wahlrecht und ihre 
Wahlpflicht auszuüben; ermahnen Sie, bitte, ſolche Wähler freund⸗ 
lichſt ſelber und achten Sie gefälligſt darauf, daß ſie auch wirklich 
wählen. Halten Sie ihnen die Wichtigkeit dieſer Stichwahl vor. 
Wer bis 1 Uhr Mittags noch nicht gewählt hat, den laſſen Sie 
noch im Laufe des Nachmittags „ und ſorgen Sie, bitte, 
daß unſere Parteigenoſſen womöglich in Ihrer oder an- 
derer Vertrauensmänner Begleitung zur Wahlurne ge⸗ 
hen, damit ihnen nicht unſere Wahlzettel weggenommen und an⸗ 
dere eingetauſcht werden. (!!!) Sehr gerhrtet Here! Nochmals 
bitten wir Sie, nichts zu verſäumen. Es hängt von Ihrer und 
unſerer anderen Vertrauensmänner Thätigkeit ab, unſerer Sache 
zum Siege zu verhelfen. Wir werden und müſſen ſiegen, wenn 
73 unſerer Parteigenoſſen ſeine Pflicht thut. Der Vorſtand 
. . 

Der Lehrer, an den das Zirkular gerichtet war, hat fol⸗ 
gende treffende Bemerkung dazu geſchrieben: Sechs Bitten: 
wo bleibt die ſiebente? „Sondern erlöſe uns von dem 
bisherigen Uebel!“ Bis die Lehrer und Gemeindebeamten 
von dem „bisherigen Uebel“ erlöſt werden, daß man ſie nämlich 
von vornherein als Vertrauensmänner der konſerva— 
tiven Partei in Anſpruch nimmt, welche die Vorgeſetzten 
dieſer Männer offen begünſtigen, wird wohl noch eine gute 
Weile währen, wenn die „Vertrauensmänner“ dieſes ihnen auf⸗ 
gezwungene Joch nicht ſelbſt abſchütteln. 

Magdeburg, 12. Auguſt. Bei der Stadtverordnetenwahl hat 
der ſozialdemokratiſche Kandidat Bremer über den von den gegne⸗ 
riſchen Parteien aufgeſtellten Kandidaten geſiegt. 


amburg für 16016 M. fabrizirter Tabak, 30 000 M 


Die diesſeitigen Beobachtungen haben mit Beſtimmtheit ergeben, lang einmal auf eigene Hand verwerthen könnte. Außerdem weiß 
daß der „Verein für Frauen und Mädchen aus Halle a. S. und er jetzt, daß die von ihm bisher arg gefürchtete Polizei ihm gegen⸗ 
Umgegend“ die ausgeſprochene Tendenz der Erlangung gleicher) über, ſobald er nur will, eigentlich machtlos iſt. Er weiß jetzt, daß 
politiſcher Rechte mit den Männern hat und in ſeinen er ſie unter Umſtänden auslachen und gerade ſo an die Wand 
Verſammlungen fortgeſetzt politiſche Gegenſtände erörtert. Dieſe drücken kann wie jeden anderen Sterblichen. „Wage es, mich an⸗ 
Vereinigung muß daher als ein politiſcher Verein im Sinne de zurühren,“ ſchrie ein Muſchik dem ihn zurechtweiſenden Gorodowoi 
$ des Vereinsgeſetzes angeſehen werden. Da aber nach $ 8 des zu, „wage es einmal, wenn ich hier den Franzoſen „Hurrah“ zus 
Vereinsgeſetzes vom 11. März 1850 Frauen an den Verſammlungen rufe! ...“ und er blieb, wo er ſtand, und er that, was er wollte, 
politiſcher Vereine nicht theilnehmen dürfen, jo wird der Verein und der Poliziſt trat verlegen lächelnd den Rückzug an. Ueber die 
auf Grund des gedachten Paragraphen vorbehaltlich des gegen die Deutſchen, die „Njemzy“, ſpöttelte der Muſchik diesmal nur, we⸗ 
Betheiligten einzuleitenden Strafverfahrens hierdurch für polizeilich nigſtens unſeres Wiſſens kam es nirgends zu wirklichen Thätlich⸗ 
geſchloſſen erklärt. keiten, doch die Luſt dazu war bei dem gemeinen Manne ſchon 

Solingen, 12. Auguſt. [Fusangel II.] In der letzten vorhanden und hauptſächlich verhütete das durchweg korrekte Be⸗ 
Sitzung der Stadtverordneten erklärte der Bürgermeiſter, er habe 


Danke ſich doch 
eine ſugſchriſt von Paul Kron über die hieſigen Steuerverhältniſſe a 


ihm auch die 
der Staatsanwaltſchaft übergeben. Nach des Bürgermeiſters Be- deutſche Sprache unangenehm zu werden begann; er bildete ſich 
hauptung wären die Kronſchen Angaben über die Einkommens⸗ 


das wenigſtens ein. Als im Zoologiſchen Garten irgend einem 
und Steuerverhältniſſe des Bürgermeiſters unrichtig, feine ganze franzöſiſchen Matroſen Kundgebungen dargebracht und nach der 
Darlegung tendenziös entſtellt. Bis jetzt hat indeſſen, wie die 


„Barm. Si erfährt, die Staatsanwaltſchaft gegen den Verfaſſer 
9 


nehmen der Deutſchen ſchlimme Zuſammenſtöße. 
der Ruſſe ſchon fo ſehr als Franzoſenbruder, d 


Marſeillaiſe gerufen wurde, trat ein höherer Poliziſt an zwei 
Deutſche heran, die ſich in ihrer Mutterſprache unterhielten, und 


der Flugſchrift, welche allerdings für Herrn Bürgermeiſter van bat ſie, lieber ruſſiſch zu ſprechen, da er ſie möglicherweiſe vor Be⸗ 
Meenen recht unangenehme Dinge behauptete, keine Anklage leidigungen nicht zu ſchützen vermöge. Von anderen Deutſchen 
erhoben. wurde verlangt, beim Spielen der Marſellaiſe die Kopfbedeckung 
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abzunehmen, eine Forderung, die ſelbſt ruſſiſche Blätter für unver⸗ 


ſchämt erklärten. Hetzblatter wie der „Swet“ ſchürten aber und 
ſchüren natürlich noch gegen die Deutſchen. 


Italien. 


Rom, 10. Auguſt. Vor einigen Tagen veröffentlichte ein 
hieſiges Blatt die wohl un klingende Gesch daß 
Leo XIII. den Vorbereitungen zur Centennarfeſer Plus IX, 
die am 13. Mai 1892 begangen werden fol, mit Unmuth zufehe. 
weil er befürchte, daß darunter der Glanz feines fünfziglährigen 
Biſchofsjubiläums, das auf den 13. Februar 1893 fallen würde, 
leiden könnte. So unglaublich es klingt, daß ein Papſt noch auf 
ſeinen ſeit 1 Jahren todten Vorgänger eiferſüchtig fein könne, 
jo ſcheint die Sache doch wahr zu fein; ſie ift mir, jo ſchreibt der 
0 nt der „Frft. Ztg. von einer hochgeſtellten vatika⸗ 
niſchen Perſönlichkeit mit aller Beſtimmtheit beſtätigt werden. Auch 
bei dieſer Gelegenheit habe ich wieder die Erfahrung gemacht, mit 
welcher Liebe man noch heute im Vatikan der Perſönlichkeit 
Pius IX. gedenkt und wie bn Sympathien ſich der gegen⸗ 
wärtige Papſt in ſeiner Umgebung zu erwerben verſtand. Den 
kühlen Gelehrten, der ſich die Zeit mit froſtigen Poeſien vertreibt, 
achten die Monſignori, den jovialen, witzſprühenden Pius, der trotz 
alledem etwas an ſich hatte, was ſie gern Herr nannten, liebten ſie 
aufrichtig und wußten ſich mit ſeinen Launen leichter abzufinden, 
als mit dem philoſophiſchen Gleichmuth feines Nachfolgers. Der 
Antagonismus 74 beiden ſtammt aus früherer Zeit; warum 

ius den Monſignore Pecci nicht liebte, weiß man nicht, aber der 
Grund, warum dieſer auch heute noch nicht die unfreundliche Ge⸗ 
ſinnung für feinen Vorgänger verloren hat, iſt nicht vergeſſen. 
Nachdem der junge Becci von dem damals allmächtigen Kardinal Lam⸗ 
bruſchini zum Biſchof geweiht war, ging er als Nuntius nach Brüſſel, 
von wo er kurz vor dem Tode Gregor XVI. mit einem Hand⸗ 
ſchreiben des ig der Belgier zurückkehrte, worin für den Nun⸗ 
tius die ſofortige Verleihung der Kardinalswürde verlangt wurde. 
Gregor war ſehr geneigt, dieſen Wunſch 


Korreſpondent der 


e x zu erfüllen, aber noch ehe 
er ihn ausführen konnte, ſtarb er und aus dem Konklave ging zu 
aller Welt Erſtaunen nicht der gewaltige Lambruſchint, ſondern 
der damals wenig beachtete Kardinal Erzbiſchof von Genua Graf 
Maſtai Ferretti hervor. Dem neuen Papſt lag der Wunſch des 
Königs der Belgier weniger am Herzen, er machte Becci erſt nach 
7 Jahren, als dieſer nämlich das kardinalsfähige Alter von 40 
Jahren erreicht hatte, zum Kardinal und dieſe Wartezeit hat Becci 
ihm nie verzeihen können. Er ging als Erzbiſchof nach Perugia 
und machte von hier aus die lebhafteſte Oppoſition gegen den 
Papſt und Antonelli, die ihrerſeits Alles thaten, um den un⸗ 
bequemen Opponenten von Rom ſernzuhalten. Man überging ihn 
regelmäßig bei der Verleihung vakanter Aemter im heiligen Kolle⸗ 
gium und ſechs Monate vor ſeinem Tode ernannte ihn Pius der 
X. zum Camerlengo, das heißt zu einem Amt, deſſen Inhaber 
nach einem alten Brauch, der fait Geſetz geworden iſt, niemals 
zum Papſt gewählt worden iſt. Die kleine Bosheit Pius IX. nützte 
nichts, Pecci würde doch ſein Nachfolger und dieſer hat ſich an 
Pius IX. dadurch zu rächen gewußt, daß er in ſeinen Allokutionen 
und Eneyklyken den Namen ſeines Vorgängers niemals erwähnte 
und es auch nicht liebt, ihn von ſeiner Umgebung nennen zu hören. 
Nun will er ſogar verhüten, daß die Centennarfeier Pius IX. be⸗ 
gangen werde oder, wenn 8 kümmerlich verlaufe. Dabei mag 
ihn wohl auch die Erwägung leiten, daß die katholiſche Welt nicht 
ſo bald darauf mit gleichem Glanze ſein eigenes Biſchofsjubiläum 
begehen werde. Das iſt allerdings menſchlich, ſo menſchlich, daß 
es dem Unbetheiligten für die Höhe, auf der ſich dieſe Komödie 
abſpielt, faſt menſchlich erſcheint. 


Frankreich. 
* Paris, 11. Auguſt. Der „Figaro“ bringt einen Bericht 
über eine Unterredung mit Mitgliedern der ruſſiſchen 
Botſchaft, worin es heißt, der gegenwärtige Chauvinismus der 
Franzoſen bilde eine Gefahr und könne kriegeriſche Abenteuer her⸗ 
beiführen. Die übermäßigen, endloſen und aufdringlichen Mani⸗ 
feſtationen müßten Rußland erſchrecken und mit der Zeit eine Ab⸗ 
kühlung herbeiführen. Man ſei in Paris geneigt, die Bedeutung 
der Kronſtädter Ereigniſſe zu entſtellen und zu übertreiben. Die 
immerhin große Bedeutung dieſer Ereigniſſe beſtehe darin, daß der 
Zar endlich aus ſeiner abwartenden Haltung dem Dreibunde gegen⸗ 
über herausgetreten ſei, aber man dürfe dieſem Hervortreten nicht 
den geringſten aggreſſiven Charakter unterſchieben. Sollte Frank⸗ 
reich jemals N die franzöfiich-ruffiiche Defenſivallianz in eine 
offenſive umzuwandeln verſuchen, dann wäre Alles, was es bisher 
von Rußland erreicht hätte, für immer unwiederbringlich verloren. 
In Cauterets fand geſtern eine großartige ruſſophile 
Kund b e Circa 10000 Fremde find anweſend. 
Ehren des ruſſiſchen Botſchafters Baron Mohrenheim wurde die 
Stadt beleuchtet und ein Nachtkonzert und ein großes bengaliſches 
Feuerwerk veranſtaltet. Ein lebendes Bild, welches einen fran⸗ 


Oberflächenbeſchaffenheit des Fallrohrs und ebenſo ſtehen auch die 
Stromſtärke, die Spannung und der durch Querſchnitt, Länge und 
Material bedingte Widerſtand des Leiters bei der Elektrizität in 
ſolchem urſächlichen Zuſammenhang, daß die Stromſtärke mit dem 
wachſenden Widerſtand ab⸗ und mit der Keinen, Spannung zu⸗ 
Wie ferner die Leiſtung einer Wa 50 gleich iſt dem 
Produkt aus der Waſſermenge in die Fallhöhe, ſo muß auch das 
elektriſche Arbeitsvermögenzgleich der Stromſtärke multiplizirt mit 
der Spannung geſetzt werden. Und wie endlich eine Waſſermenge 
nach Kubikmetern oder Kilogrammen, eine Fallhöhe nach Metern, 
eine Waſſerkraft nach Sekunden-Kilogramm⸗Metern gemeſſen wird, 
ſo gelten als Maaße für die Stromſtärke, die Spannung, den 
Widerſtand und das Arbeitsvermögen in elektriſchem Sinne das 
Ampere, das Volt, das Ohm und das Volt⸗Ampere oder Watt, 
Bezeichnungen, welche den Namen um die Phyſik und die Technik 
a Männer entlehnt ſind. So entſpricht einer Strom⸗ 
tärke von 200 Amperes und einer Spannung von 110 Volts ein 
rbeitsvermögen von 22 000 Watt, während ein Kupferdraht einen 
Widerſtand von 5 Ohm, ein längerer und dünnerer einen ſolchen 
von 100, 1000 und mehr Ohm haben kann. Zum beſſeren Ver⸗ 
ſtändniß ſei noch hinzugefügt, daß 736 Watt, welche in einer Se⸗ 
kunde verbraucht werden, derjenigen Arbeitsleiſtung entſprechen, 
welche man mit einer Pferdekraft bezeichnet, jobch alſo 22 000 
Watt zu ihrer Erzeugung einer 30pferdigen Maſchine bedürfen, 
und daß von gewöhnlichen Glühlampen, welche bei einer Spannung 
von 100 Volt 0,65 Ampere Strom, alſo 65 Watt verbrauchen, etwa 
11 von einer Pferdekraft geſpeiſt werden können. 
Was ferner die Erzeugung der Elektrizität anlangt, ſo macht 
die heutige Elektrotechnit von jener bei der Reibung von Glas 
und Harzen entſtehenden, wegen ihrer ungemein hohen Spannung 
ſchon bei geringer Stromſtärke verderblich wirkenden Reibungs⸗ 
elektrizitat, wie fie auch aus Gewitterwolken im Blitzſtrahl ſich 
entladet, kaum einen Gebrauch. En Form der Elektrizität ent“ 
ſpricht dem waſſerarmen Gießbach, der, von großer Höbe herab⸗ 
brauſend, alles mit ſich fortreißt. Dem bei geringem Gefälle ruhig 
einherziehenden Fluſſe, der in ſeiner reichlichen Waſſermen e ein mit 
Leichtigkeit nutzbar zu machendes Arbeitsvermögen darbietet, iſt 
die techniſch faſt ausſchließlich verwendete, nach ihren Entdeckern 
auch Galvanſsmus oder Voltaismus genannte Berührungselektri⸗ 
ität vergleichbar. Für geringen, vorübergehenden Bedarf wird die 
Elektrizität in dieſer Form heute ganz allgemein mittelſt verschie: 


t. Die internationale elektrotechniſche Aus⸗ 


ſtellung zu Frankfurt am Main. 
(Original⸗Bericht der „Poſ. Ztg.“) 


Frankfurt, 11. Auguſt. 


In der Uebertragbarkeit des elektriſchen Stromes auf weite 
Entfernungen, nicht minder aber auch in der Vertheilbarkeit des⸗ 
ſelben aus einer Hauptquelle in belieb pe, nach allen Richtungen 
hin ſich abzweigende Nebenkanäle gelangen wohl die N 
unter den neueren Errungenſchaften der Elektrotechnik zum Aus⸗ 
druck und ihrer Vorführung iſt daher auch in Frankfurt gan be⸗ 
ſonders Rechnung getragen. Wer daher nicht lediglich als Schlach⸗ 
tenbummler dorthin zu gehen, ſondern auch als Laie mit Ver⸗ 
ſtändniß und dem aus dieſem ſich ergebenden Genuß die Ausſtel⸗ 
lung zu durchwandern beabſichtigt, verfehle nicht, ſich vorher über 
das Weſen der Elektrizität und deren Erzeugung, ſowie über die 
Begriffe Stromſtärke, Spannung, Widerſtand, Leiſtung und über 
deren Maaße, über das Ampere, das Volt, das Ohm und das 
Watt näher zu unterrichten. Dieſe Maaße werden überhaupt mit 
der vermehrten Anwen ung der Elektrizität ſo in das Leben ein⸗ 
dringen, daß man ſich an dieſelben ebenſo wird gewöhnen müſſen, 
wie man ſich heute etwa von Metern und Kilogrammen, von 
Temperaturtzraden und ſelbſt von Pferdekräften Rechenſchaft zu 
geben vermag. Daß man ſich unter der Elektrizität nicht etwa, 
wie dies früher der Fall war, etwas ſtoffliches, ein Fluidum, 
welches als mehr oder weniger kräftiger Strom die Leitungen 
durchfließe, vorzuſtellen habe, Jeden vielmehr, gleich der Wärme, 
eine beſondere, in gewiſſen Bewegungen oder Schwingungen der 
kleinſten Theilchen ſich äußernde Form des Arbeitsvermögens, iſt 
bereits angedeutet worden, aber die Oben Nang mit welcher gewiſſe 
Eigenſchaften des in Rohrleitungen oder Kanälen fließenden Waſ⸗ 
ſers zur Erklärung wichtiger elektriſcher Erſcheinungen verwendet 
werden können, wird es auch in Zukunft berechtigt erſcheinen 
laſſen, von mehr oder minder ſtarken elektriſchen Strömen zu 
ſprechen, die auch ihrerſeits vermöge ihrer Fülle und Spannkraft 
eine Arbeit verrichten können, wie das in geſchloſſener Leitung von 
einer gewiſſen Höhe herab auf die Schaufeln eines Rades oder 
einer Turbine ſtürzende Waſſer. Nun iſt die Menge des letzteren, 
welche in einer gegebenen Zeit eine ſolche Leitung paſſirt, abhängig 


von der Fallhöhe ſowie von dem Querſchnitt, der Länge und der 
nimmt. 


dener Kombingtionen von feſten Körpern, von Metallen und e, 
mit gewiſſen Flüſſigkeiten gewonnen, welche als galvaniſche Ele⸗ 
mente oder, zu mehreren vereinigt, als galvaniſche Batterien be⸗ 
kannt ſind. Solche Elektrizitätsquellen ſind indeſſen nur wenig 
ergiebig und wegen ihres bedeutenden Verbrauchs an werth⸗ 
vollem Material in ihrer Unterhaltung koſtſpielig, jo daß 
in allen Fällen größeren Bedarfs die ſogenannte dynamo⸗ 
elektriſche Maſchine, auch kurzweg Dynamo ⸗Maſchine oder Dynamo 
gebeiben, welche die mechaniſche sy irgend eines 

ampf-, Gas⸗ oder Waſſermotors in elektriſches Arbeitsvermögen 
umzuſetzen geſtattet, allgemein in Gebrauch iſt. Dieſe von Elemen⸗ 
tarkraft angetriebenen Dynamos ſind daher in der A in 
ſehr vielen Exemplaren im Betriebe, aber augenſcheinlich werden 
dieſelben in ihrer Wirkungswelſe von einem großen Theile des 
nicht techniſch gebildeten Publikums gar nicht verſtanden, 
ja nicht einmal in ihrer Bedeutung gewürdigt, während den her⸗ 
vorragenderen Dampf- und Gaskraftmaſchinen, von denen jene die 
Betriebskraft empfangen, ungetheilte Bewunderung gezollt wird. 
Buell inden ſich unter dieſen Motoren, von denen se 500 
is 600 Pferdekräfte zu liefern vermögen, vollkommenſte Muſter⸗ 
leiſtungen des Maſchinenbaus, welche durch großartigen Aufbau, 
durch ſchöͤne Formgebung, elegante Ausführung und die aleich- 
mäßige, ruhige, faſt geräuſchloſe Bewegung ihrer gewaltigen Maſſen 
ſelbſt des Laien, dem ihre inneren Vorzüge verborgen bleiben, 
b Gefühl in be em Maße befriedigen. F 
er auch möchte ſich der großen kulturellen Bedeutung diejer 
wittfährigen Kraftrieſen verſchließen, die ſpielend Arbeiten verrichten, 
zu deren Ausführung frühere Zeitalter Tauſende, Millionen in 
entwürdigende Sklaverei gezwungen aan. Die Kurzſichtigkeit 
aber, welche ſo oft die Maſchine als eine Schädigerin der arbeiten⸗ 
den Klaſſen zu verdächtigen ſucht, wird ſchon durch den Umſtand 
entkräftet, da die letzteren durch jene Hülfe ſich mehr und mehr 
der rein mechaniſchen Thätigkeit entrückt und ſteigende Anforde⸗ 
rungen an ihre intellektuellen Fähigkeiten geſtellt ſehen. Neben 
dieſen Prachtwerken nun machen die Dynamos in ihrer unſchein⸗ 
baren Einfachheit get den Eindruck nebenſächlicher Anhängiel, wäh⸗ 
rend ſie thatſächlich eine der genialsten Erfindungen darſtellen, durch 
welche das Geſetz von der Erhaltung der Kraft, auf welches die 
ganze neuere Naturanſchauung ſich gründet, eine ſeiner wichtigſten 
Stützen gefunden hat. 


— 
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zſiſchen und einen rufftichen Soldaten, die ſich die Hände reichen 
. Nationalfahne hochhalten, darſtellte, wurde mit Hochrufen 
und frenetiſchem Jubel aufgenommen. Baron 
wiederholt. Für nächſten Sonntag ſind größere Feſtlichkeiten ge⸗ 
plant. Eine ähnliche ruſſophile Kundgebung hat auch in Nancy 
stattgefunden. General Bouſſenard telegraphirte nach Vichy an 

den dortigen Maire und ſtellte ihm zur Auf rechthaltung der 
Ordnung Truppen zur Verfügung. Ein Infantexie⸗ und 

ein Jägerbataillon gehen mittels 3 dahin ab. Die Züge 


nach Vichy und die Gaſthöfe ſind überfü 


Amerika. 


* Die in Waſhington ſich aufhaltenden Vertreter der chile ni⸗ 
ſchen Kongreßpartei haben aus Chile eine Depeſche erhalten, 
nach welcher eine Anzahl Offiziere und Mannſchaften von Bal⸗ 
maceda's Heer, welche von Tacna nach Peru entflohen waren, 
ſich trotz eines von Peru erlaſſenen Verbots mit Gewalt des 
Dampfers „Ma pocho“ bemächtigt hätten. Sie ſeien aber in 
Callao von den peruaniſchen Behörden gezwungen worden, zu 
landen und das Schiff wieder auszuliefern. 


Afrika. 


Nachrichten, die über Marokko aus Timbuktu kommen, 
ſignaliſiren eine große Aufregung in den Oaſen der Sahara, 
welche auf die verſchiedenen europäiſchen Expeditionen, die ins In⸗ 
nere vorzudringen ſuchen, zurückgeführt wird. Die Araber ind 
äußerſt begierig nach neuen Schießwaffen, namentlich franzöſiſchen 
Urſprungs, leiden aber Mangel an ordentlichem Kriegspulver, ſodaß 
ihnen die Chaſſepots und Gras⸗Gewehre, welche ſie verhandeln 
können, nicht viel helfen. Mehr noch als die einzelnen Expeditio⸗ 
nen von Europäern werden die ewigen Kriegszüge der Franzoſen 
im Sudan an der Uuruhe Schuld ſein, welche nach der von der 
franzöſiſchen Preſſe mitgetheilten Korreſpondenz aus Marokko im 
zentralen Afrika herrſcht. 


Auſtralien. E 

* Der „Brisbane Courier“ enthält genaue Einzelheiten über 
einen ſozial revolutionären Staatsſtrekch, dem die 
Auſtralier angeblich mit genauer Noth entgangen ſind. Danach 
ſpann der eigentliche Anitifter des Ganzen ſeine Fäden von Bris⸗ 
bane aus. Der Punkt, wo die Verſchwörung zuerſt losbrechen 
follte, war Barcaldine. Es war angeblich beabſichtigt, an letzterem 
Ort die Arbeiter-Repubfif zu proklamiren, Poſt und Telegraph zu 
beiegen und alle öffentliche Kaſſen mit Beſchlag zu belegen. Ihr 
nächſtes Augenmerk hatten die Verſchwörer auf die Stadt Rock⸗ 
hampton gerichtet. Es wird erzählt, daß hinter den Leitern der 
Verſchwörung 8000 Arbeiter ſtanden, die ihnen blindlings ergeben 
Waren und jeit Monaten eine „Kriegstaſſe, von etwa 20 000 Pfund 
Sterl. zuſammengebracht hatten. Im Beſitze von Weſt⸗ und Zen⸗ 
tral⸗Queensland wäre der Aufſtand eine Macht geworden, mit der 
die Behörden hätten verhandeln müſſen, wenn ſie — immer nach 
den Angaben der verhafteten Verſchwörer — vermeiden wollten, 
ganz Auſtralien in einen Bürgerkrieg zu ſtürzen. Der Aufſtand 
ſollte eigentlich erſt im September losbrechen, wurde aber durch 
den Uebereifer der Theilnehmer ſelbſt vorzeitig ruchbar. Die 
Umſicht und Energie, mit der die Regierung ſofort alle Maßregeln 
zur Abwendung der drohenden Gefahr traf, brachte die Verſchwörer 
völlig außer Faſſung, und gegenwärtig iſt an die Stelle der hoch⸗ 
fliegenden Projekte einer auſtraliſchen Arbeiter⸗Republik in den 
Köpfen der Unioniſten Queenslands eine äußerſt gedrückte Stim⸗ 
mung getreten, die ſich auch den Arbeiterkreiſen der übrigen 
Kolonien mitgetheilt hat und ſie vorläufig von allen Putſch⸗ 
neigungen gründlich kurirt haben dürfte. Die auſtraliſche Regie⸗ 
rung hat ihre unbedingte Arbeiterfreundlichkeit in großem Stile 
bewieſen. Unbeſchäftigte Arbeiter haben maſſenweiſe Beſchäftigung 
durch Arbeiten erhalten, die auf Staatskoſten ohne jedes aktuelle 
Bedürfniß ausgeführt wurden. Die daraus reſultirende Belaſtung 
des öffentlichen Säckels wurde dann nicht etwa durch eine Steuer⸗ 
erhöhung gedeckt, ſondern — durch Aufnahme einer Anleihe, eben⸗ 
falls aus Rückſichtnahme auf die arbeitende Bevölkerung. 


Lokales. 


Poſen, den 12. Auguſt. 

Zum Direktor der Baugewerkſchule hierſelbſt iſt der 

Direktor der Baugewerkſchule in Eckernförde, Oskar Spetzler 
ernannt. 

Der Vaterländiſche Männer⸗Geſangverein hielt geſtern 
Abend ſeine ordentliche Monatsverſammlung ab. Nach Aufnahme 
von ſechs neuen Mitgliedern und deren üblicher Begrüßung durch 
einen harmoniſchen Sangesgruß vexlas der Vorſtand die neu 
ausgearbeiteten Satzungen für die Sängerreiſekaſſe, mit welcher 
Arbeit die letzte Sängerverſammlung den Vorſtand beauftragt hatte. 
Sodann wurde dem Antrage des Vorſtandes, das Grab des 
früheren Dirigenten, Königl. a Engel, mit 
einem eiſernen Gitter zu umwähren und an dieſem eine Tafel mit 
einer Widmung anzubringen, einſtimmig zugeſtimmt. Die Mittel 
bierzu ſind ſ. Z. durch eine unter den Vereinsmitgliedern ver⸗ 
anſtaltete Sammlung aufgebracht worden. Den diesjährigen 
Sedantag wird der Verein am Abend des 2. September im 
deriſen Saale durch einen Herrenabend feſtlich begehen, zu 
welcher Feier auch eng ar freien Zutritt haben werden. 

Der Vorſtand der Rothenburger Vereins ⸗Sterbekaſſe 
zu Görlitz hat eine von über 100 Mitgliedern des Vereins be⸗ 
13. Nate außerordentliche Generalverſammlung auf Sonnabend den 
i 1 5 ut d. J. nach Görlitz berufen. — Zweck dieſer Verſammlung 
jene anderweite Abänderung der erſt im Jahre 1889 feſt⸗ 
ger ten und durch das Minifterium genehmigten Satzungen fein. 


en, Tagesordnung entnehmen wir Folgendes: a. Einführung 
einer Abele roy, ion von 1 5 der Verſicherungsſumme 
für ehmer (dieje betrug bisher für jedes neu zugeführte 


Mitglied 1 b. Ausdehnung des Geſchäftsgebietes auf das 
deutſche Reich, Daſſelbe ee 5 bisher 7 Een preußiſchen 
Staat) ©. Erhöhung der Verſicherungsſumme bis zu 1000 Mark 
Gisher ne 600 Mark der höchſte Betrag). d. Fortfall der 
der kerrenszelk fürn 5 2 erficherun 9 85 5 12 Be 
Ha erſicherungen mit ärztlicher Unterſuchung. 
knen Kerle e eee und dk oon kater 
g. u - 
. exſicherungsbeſtande u. ſ. w. — Zur 
Beſprechung Fra a en er in auf morgen, 
f ends 6 Uhr in das Reſtaurant Wiltſchke in der 
Waſſerſtra f wer Bezirtsvorſteher eine Bezirksverſammlung ein⸗ 
berufen, auf welche wir mit Rückſicht auf das Intereſſe, welche ſehr 
—— a dieſer Sterbekaſſe zuwenden, noch beſonders 
aufmer . 
* gab d Vereins ⸗Sterbekaſſe zu Görlitz. Dem 
Bericht über "09, 9 Nechunngsſabr vom 1. April 1890 bis 
31. März 1891 zu, entnehmen: 1. Neu beantragt wurden 
10 007 Verſicherungen über 2 535 175 M. Kapital. Hiervon wur⸗ 
den angenommen 9987 Verſicherungen über 2 528 375 M. Kapital. 
Abgelehnt 20 Verſicherungen über 6800 M. Kapital. 2. Der Ver⸗ 
ſicherungsbeſtand am Schluſſe des Rechnungszahres 1889,90 betrug: 
151847 Verſicherungen für 147 841 Perſonen über 44528 425 M. 
Kapital. Hierzu traten im Berichtsjahre: Neu abgeichloflen 9823 
Verſicherungen für 9823 Perſonen über 2499200 M. Kapital. Es 
waren im Berichtsjabte jomit überhaupt in Kraft 162.073 Ver⸗ 


\ 
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Mohrenheim dankte | f 


Das Recht einer im Haushalte ihres Sohnes bes 
findlichen Wittwe auf Altersrente. Das Reichsverſicherungs⸗ 
988 amt hat folgende zwei intereſſante Entſcheidungen getroffen: Eine 
Wittwe, welche im Haushalt ihres Sohnes die Küche und die 
mit Wartung der Kinder beſorgt, erhält von ihrem Sohn freien Unter⸗ 
halt (Wohnung, Beköſtigung, age und jährlich 24 M. baar, 
welche Letzteren im Weſentlichen zur e gewiſſer kleinerer 
Lebensbedürfniſſe beſtimmt ſind. Den Anſpruch der Wittwe auf 
Gewährung einer Altersrente hat das Reichsverſicherungsamt in 
Uebereinſtimmung mit den Vorinſtanzen mittelſt Reviſions⸗Ent⸗ 
ſcheidung vom 11. Juni 1891 zurückgewieſen. In der Entſchei⸗ 
dung iſt n ausgeführt worden: Das Schiedsgericht iſt bei 
thatſächlicher Würdigung des Sachverhalts, ohne hierbei mit dem 
klaren Inhalt der Akten in Widerſpruch zu treten, zu dem Ergeb⸗ 
niß gelangt, daß in dem nahen Verwandtſchaftsverhältniſſe allein 
der Beſtimmungsgrund für die Klägerin bezüglich ihrer Arbeits⸗ 
leiſtungen in der Familie des Sohnes, für dieſen hinſichtlich der 
Leiſtungen gegenüber ſeiner Mutter liege, und daß nicht anzu⸗ 
nehmen ſei, daß, wenn Klägerin nicht bei ihrem Sohne Arbeit und 
Unterſtützung 1 1 5 hätte, ſie anderweit bei fremden Leuten in 
ein derartiges Arbeitsverhältniß treten würde. — In einem ande⸗ 
ren Falle, in welchem eine Wittwe bei ihrem in einer großen 
Stadt N Sohne als Kinderfrau und Wirthſchafterin 
tätig eweſen war und hierfür freie Koſt und Wohnung ſowie 
einen Baarlohn von 6 M. monatlich 5 hatte, iſt vom Reichs⸗ 
Verſicherungsamt in einer Reviſionsentſcheidung vom 3. Juli 1891 
mit Rückſicht auf die obwaltenden Umſtände das Vorhandenſein 
eines verſicherungspflichtigen Dienſtverhältniſſes bejaht und dem⸗ 

emäß der Anſpruch auf Altersrente für begründet erachtet worden. 
In den Entſcheidungsgründen heißt es u. A.: Bei der Beurthei⸗ 
lung des Arbeitsverhältniſſes der Klägerin iſt zu berückſichtigen, 
daß ihre verwandtſchaftlichen Beziehungen zu ihrem Arbeitgeber 
an und für ſich der Annahme eines verſicherungspflichtigen Dienſt⸗ 
verhältniſſes nicht entgegenſtehen. Die Beklagte hat auch nicht in 
Abrede geſtellt, daß die Klägerin im Haushalt ihres Sohnes thätig 
geweſen und thätig iſt; ſie behauptet nur, im Gegenſatz zu der 
thatſächlichen Feſtſtellung des Vorderrichters, daß der von der 
Klägerin bezogene Baarlohn von 6 M. monatlich nicht als Ent⸗ 
1 für die von ihr geleiſtete Arbeit, ſondern als Ausfluß der 
limentationspflicht ihres Sohnes anzuſehen ſei. Für dieſe An⸗ 
nahme bietet indeſſen der Inhalt der vorgenommenen Ermittlungen 
nicht nur keinen Anhalt, ſondern es ſteht ſogar aktenmäßig feit 
daß die Klägerin die gleiche Beſchäftigung, welche ſie zur Zeit bei 
ihrem Sohne ausübt, in der Zeit vom 1. Oktober 1887 bis zum 
15. April 1888 bei einer ihr völlig fremden Perſon verrichtet und 
dort denſelben Lohn, wie bei ihrem Sohne, bezogen hat. 


—b. Auf dem Wochenmarkte ereignete ſich dieſer Tage 
folgender Vorfall. Ein Herr kaufte für ſeine Gaſtwirthſchaft bei 
einer Frau Gurken und bezahlte ſie. Da er ſein Mäd⸗ 
chen nicht mitgenommen hatte, ſagte er der Frau, er werde 
die Gurken in einer Stunde abholen. Als dieſe Zeit verſtrichen 
war, kam er auch mit dem Mädchen zurück; aber die Gurken er⸗ 
hielt er nicht, die Frau war mit denſelben verſchwunden. Sie hat 
ſie vermuthlich zum zweiten Male verkauft und ſich dann mit dem 
doppelten Gelderlöſe auf- und davongemacht. Auf den beiden letz⸗ 
ten Wochenmärkten hat ſich die Frau nicht blicken laſſen. Wie uns 
mitgetheilt wird, iſt der Vorfall der Polizei gemeldet. 


Feuer. Heute Vormittag */,12 Uhr waren Walliſchei Nr. 
64 in einer kleinen Wohnung Parterre durch einen eiſernen ge = 
ofen, welcher zu nahe an der Fachwand ſtand, die Holztheile in 
Brand gerathen. Von der alarmirten Feuerwehr wurde der Brand 
mit einer kleinen Handſpritze bald gelöſcht. 


—b. Straßtenpflaſterungen. Nunmehr wird auch auf dem 
unteren Theile der St. Martinſtraße eine Umpflaſterung vorge⸗ 
nommen, die exfreulicherweiſe ſchnell von ſtatten geht. Auf der 
Oſtſeite der Wilhelmſtraße wird das Pflaſter gänzlich erneuert; 
an Stelle der bisherigen 8 werden dort nunmehr Würfel⸗ 
ſteine verwendet. Daſſelbe Pflaſter erhält der Uebergang vom 
Kanonen- zum Sapiehaplatze. 

—e. Unfug. In letzter Zeit iſt es vielfach vorgekommen, daß 
die an den Häuſern angebrachten Porzellanſchilder von muthwilliger 
Hand zerſchlagen wurden, ohne daß es gelungen wäre, den Uebel⸗ 
thäter zu ermitteln. Da dergleichen Streiche auch mitunter von 
Nachtſchwärmern in bierſeliger Laune ausgeführt werden, ſo ſei 
darauf aufmerkſam gemacht, daß Sch cht n im Betretungs⸗ 
falle empfindliche Beſtrafung nach ſich zieht. 


henden Landespolizeiverordnung verboten. a 
d. Der Rittergutsbeſitzer Tſchuſchke⸗Babin (Kr. 5 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Fulda, 12. Auguſt. Die Biſchofskonferenz wurde heute 
Vormittag acht Uhr wegen Renovirung der Bonifaciusgruft 
im hohen Chor des Domes mit einer Andacht eröffnet. 


Steafbueg, 12. Auguſt. Die Nachricht franzöſiſcher 
Blätter von der usweiſung fünf franzöſiſcher Schulſchweſtern 
aus Metz iſt durchaus unrichtig. Der Sachverhalt iſt folgen⸗ 
der: An der Domſchule Sankt Arnulf in Metz werden ſchon 
ſeit dem vorigen Jahre nach einem vom Vorſtande der Dom- 
ſchule geſtellten Antrage auf Anordnung der geiſtlichen Be⸗ 
hörden fünf Schweſtern der Congregation de la sainte en- 
fance, welche den De des Internats beſorgten, durch 
fünf Straßburger Sankt Vincenz⸗Schweſtern abgelöſt; erſtere 
kehren nach dem Mutterhaus in Nancy zurück. Von einer 
Ausweiſung iſt keine Rede. 


Berlin, 12. Auguſt. [Privat⸗Telegramm der „Po⸗ 
jener Zeitung.“ ] Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht eine 
Statiſtik über die Ernteausſichten in Preußen nach Prozent⸗ 
ſätzen. Es findet darnach eine Mittelernte ſtatt nach folgenden 
Prozentſätzen: Winterweizen 91, Winterroggen 82, Sommer⸗ 
gerſte 102, Hafer 104, Erbſen 101, Kartoffeln 95 Prozent. 


Kiel, 12. Auguſt. Der „Kieler Ztg.“ zufolge empfing 
der Kaiſer heute Vormittag um 10 Uhr auf der „Hohen⸗ 
ollern“ den Grafen Walderſee, ſpäter den Botſchafter Grafen 

ünſter und promenirte dann eine halbe Stunde auf Deck. 


Wien, 12. Auguſt. Nach Meldung der „Pol. Korreſp.“ 
aus Konſtantinopel wollte das ruſſiſche Schiff „Moskwa“ 
mit Soldaten an Bord die Dardanellen paſſiren. Der tür⸗ 
kiſche Kommandant der Feſtung ließ das Schiff anhalten, da 
die Pforte, entgegen der jüngſt geſchloſſenen Vereinbarung von 
der Anweſenheit von Truppen an Bord des Schiffes nicht 
verſtändigt war. Der ruſſiſche Geſandte Nelidoff richtete eine 
Note an die Pforte, in welcher er Entſchädigung verlangte, 
da die Mannſchaften an Bord der „Moskwa“ keine Soldaten, 
ſondern Reſerviſten waren. In Folge dieſer Vorſtellungen 
geſtattete die Pforte die Durchfahrt des Schiffes. 


auf 1 end, 
nd, 


Me 
des Deutſchen Handelsgeſetzbuchs zu allen Arten von gericht⸗ 
lichen und außergerichtlichen Geſchäften und Handlungen, welche 
der Betrieb eines Handelsgeſchäfts mit ſich bringt, ermächtigt 
iſt, an ſich allerdings auch das Recht habe, die nach dem 
Invaliditäts⸗ und Altersverſicherungsgeſetz von dem Arbeit⸗ 
geber geforderten Nachweiſungen und Anzeigen ec. einzu⸗ 
reichen. Dagegen werde die im $ 144 des Invaliditäts⸗ und 
Altersverſicherungsgeſetzes beabſichtigte Entlaſtung der Arbeit⸗ 
eber von der ſtrafrechtlichen Verantwortlichkeit für unrichtige 
achweiſung ꝛc. nur dann eintreten können, wenn die Abſatz 2 
daſelbſt vorgeſehene Mittheilung des Namens und Wohnortes des 
Bevollmächtigten an die Verſicherungsanſtalt erfolgt ſei. So lange 
dies nicht geſchehen ſei, werde es von der Prüfung des Einzelfalles 
abhängen, ob der Arbeitgeber für die Unrichtigkeit einer vom Pro⸗ 
kuriſten erſtatteten Anzeige ꝛc. haftbar gemacht werden könne oder 
nicht. Dagegen erſcheine es ſtets unzuläſſig, den Prokuriſten, 
deſſen Name und Wohnort der Verſicherungsanſtalt nicht mitge⸗ 
theilt iſt, auf Grund der gegen den e ſelbſt gerich⸗ 
2 eſtimmungen der S$ 142 ff. a. a. O. mit Strafe zu 
elegen. 
Behufs anderweitiger Regelung der Univerſitäts⸗ 
an hat das Kultusminiſterium, wie die „Kreuzztg.“ hört, den 
ektoren und Senaten der Univerfitäten Vorſchläge zur Neuxege⸗ 
lung unterbreitet, um ſich gutachtlich darüber zu äußern Dieſe 
Vorſchläge gehen dahin: die Oſterferien vom 1. März bis zum 
D ee jedoch mindeſtens bis zum 31. März; die fuer 
erien vom Sonnabend vor Pfingſten bis Mittwoch mach Pfingſten; 
ie Herbſtferien vom 1. Auguſt bis zum 30. September; die 
e vom 23. Dezember bis zum 3. Januar dauern 
zu laſſen. 1 
* Serabjetung der Telegraphengebühren. Die ungg⸗ 
riſche Regierung hat jetzt die förmliche Anzeige gemacht, daß ſie 
auch ihrerſeits für den gegenſeitigen Telegraphenverkehr der Her⸗ 
abſetzung des deutſch⸗öſterreichiſch⸗ungariſchen Gebührenſatzes auf 
fünf Pfennig, gleich drei a alſo auf den für das eigene 
nland geltenden Wortſatz, zuſtimmt. Es fehlen nur noch die 
uftimmungen der württembergiſchen und bayeriſchen Telegra⸗ 
phenverwaltungen, die aber nach der „Köln. Ztg.“ ungeſäumt zu 
erwarten ſind. 
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Familien Nachrichten. 


Die Geburt einer Tochter be⸗ 
ehren ſich anzuzeigen 10849 


Carl Hesse u. Frau, 


Lambert's Garten. 


Donnerſtag, den 13. Auguſt: 


GROSSES CONCERT 


der Kapelle bes 47. Sufanterie-Negimentß, 

eb. Moegelin. er Kapelle de 7. Infanterie⸗Regimen 

Posen den 11. Luguft 1891. Anfang 7 — Entree 20 Pf. Kinder 5 Pf. 
Uhr an: Entree 10 Pf. 


Heute iſt ein kräftiger 9 
Junge angekommen. 1085 
Frauſtadt, 10. Auguſt 1891. 


Rolf Sattbeli I. Frau 


geb. Goldſchmidt. 


Soli's für Flöte. Pan Klarinette, Zither, Xylophon ıc. 
10876 A. Kraeling. 


ai 


Glatz 


älteſte Wasser-Heil-Anstalt in Preuß. Schleſien. 
Vom 15. Auguſt ermäßigte Zimmerpreiſe. me 


Proſpecte d. Dr. med. Bunnemann, ärztl. Dirigent. 


Nach kurzem, aber qual⸗ 
vollen Leiden verſchied heute 
früh 3 Uhr unſer heißge⸗ 
liebter Sohn Arnold 
im 10. Lebensjahre. Dies 
zeigen allen Verwandten 


u. Bekannten tiefbetrübt an 
A. Cohn u. Frau Rosa geb. Asch. 
Die Beerdigung findet 


Freitag, den 14. d., N ach⸗ 
mittags 4½ Uhr von der 
Leichenhalle des jüdiſchen 
Friedhofes aus ſtatt. 10873 


Auswärtige Familien⸗ 
Nachrichten. 
Verlobt: Fräul. Margarethe 
Rohrer mit Hrn. Lieut. Karl von 
Raven (Lötzen⸗Lyck). Frl. Eliſe 
Neide mit Hrn. Amtsrichter, Lieut. 
d. L. Wilhelm Kabath (Anger⸗ 
burg). Frl. Gertrud Senfft von 
Pilſoch mit Hrn. Rittmſtr. z. D. 
Georg Eckhardt (Peres⸗Ammels⸗ 
hain). Ir! Marie Rheindorf mit 
Hrn. Dr. phil. Herm. Keuſſen jr. 
und Frl. 8 Keuſſen mit 
Hrn. Dr. med. Joſeph Rheindorf 
jun. (Neuß⸗ Köln⸗ Erefeld),. Frl. 
Pauld Müller mit Hru. Dr. med. 
Martin Hundhauſen (Bergneu⸗ 
— 5 Frl. Alma Schaefer mit 
Hrn. Dr. phil. Theodor Rühl 
(Hannover⸗Kolmar). Frl. Alwine 


- "Pferderechen, — 


Syſtem Tiger und Hollingsworth, 
in unübertroffener Ausführung. 


Heuwender, 


eee mit Vor⸗ und Rüdwärtsbewenung. 


Mähmaschinen, 


Orig. Walter und Wood’ ice, u’: 
für Gras, Klee, Getreide und mit bung. 


Grünfutterſchneider neueſter Konſtruktion, 
leiſtungsfähig für Hand⸗ und Kraftbetrieb. 
Grünfutterpreſſen, verbeſſerte Orig. Lindenhöfer, 


empfehlen zu zivilen Preiſen 9187 


Bie 15 Oed e 

otar udwig eddie 13 2 — 

9 Gebrüder Lesser. Posen, 
en Jr. Lieut. Paul 5 


Anderten mit Frl. Wally von 
Treilſchte (Dresden). Hr. Ger.⸗ 
Referendar Johannes Gieſen mit 

Frl. Malwine Duerſelen (Bonn⸗ 

öln). Hr. Wilhelm Birken mit 
Frl. Emilie v. S 0 855 * 
Düſſeldorf). Hr. Dr. C. Ker⸗ 
ſtiens mit Frl. — Baldus 
(Toennisftein). 

Geboren: Ein Sohn: Herrn 
Dr. Heinze Königsberg). Herrn 
Major Blanquet (Hamburg.) 
Herrn Dr. Wiegandt (Dresden). 

Eine Tochter; Hrn. Brem.: 
lan Veit v. Obernitz (Magde⸗ 

burg⸗Fr.). Hrn. Amtsrichter von 
Hatzfeld Olpe). Hrn. Dr. Rött⸗ 
en (Bad Kreuznach). Herrn 

rem.⸗Lieut. Paganger (Gefle i. 

chweden),. 

Geſtorben: Hr. Rudolf Dorn 
(Berlin). Hr. G. Oehme 
(Berlin). Frau Ober⸗Konſiſto⸗ 
rialrath Kundler, geb. Görcke 
(Berlin). Frl. Marie v. Schae⸗ 
ven Königsberg). 


Ä Vergnügungen. Be 


ar s Garten. 


Ritterſtraße. 


Frankfurt a. M. 


4170 Geldgewinne. 


darunter Haupttreffer von 8370 


100,000 Ih, 
50,000 Mark. 


Loose à 5 Mark 


(Porto und Liste 20 Pfg. 1 
8 ru versendet Elektrotechnische Ausstellung 
Be: er Lotterie-Abtheilung. Frankfurt a. Main. 


Anfang 7 Uhr. 


Stellen-Angedote 


Entree 10 Pf. 


Hor Fälſchung wird gewarnt. Ad 


Verkauf bios in grün versiegelten und blau 
etiquettirten Schachteln. 


Biliner Verdauungs-Zeltehen. 


astillesdeBilin. 


Vorzügliches Mittel bei Sodbrennen, Magenka- 

tarrhen, Verdauungsstörungen überhaupt. 2945 

Depöts in allen Mineralwasser-Handlungen, in 
en Apotheken und Droguenhandlungen. 


Brunnen-DirektioninBilin(Böhmen). 


Ein erfahrener und gewandter 
Bauaufſeher für einen Chauſſee⸗ 
neubau im KreijelSamter wird auf 
1½ bis 2 Jahre geſucht. Mel⸗ 
dungen mit Lebenslauf und Zeug⸗ 
niſſen ſind unter Angabe der Ge⸗ 
haltsanſprüche bis zum 17. er 
an mich einzujenden. 10731 

Poſen, den 8. Auguſt 1891. 


Der Landes⸗Vauinſpektor. 


Schoenborn. 


Ein im Kommunal⸗ und Po⸗ 
lizeifache eingearbeiteter, tüchtiger 


Vureaugehilfe 


Patentirte wetterfeite 


u * 
findet ſofort Stellung auf dem 
Magiſtratsbureau in Birnbaum. u wu 
Dem Bewerbungsgeſuche find 


Zeugniß⸗Abſchriften beizufügen, 
auch die Gehaltsanſprüche in 
demſelben auzugeben. 10839 


ſuch meinen Ban u. Klempnerei 
uche ich einen 


lichtigen Geſellen 


von Altheimer’s Nachf., München. 


Beſter und 3 Anſtrich für Fagaden. 
Außerordentliche Dauerhaftigkeit und Lichtbeitändigfeit. 


Prämürt und vielfach ausgezeichnet. 


für dauernd und einen Lehrling Proſpekte, Gutachten und Muſterbüchel gratis a frei. 6213 
per ſofort. Heneral-Verkretung und Engros- Lager: 


een onmert, „ W. Kahle, Charlottenbrunn i. Schles. 


samen Verbrauchs wegen 
Seifen ist 


thätigkeit anregende 


geeignet wie keine andere 


Doerings Seife, 


(mit der Eule), 


welche nach sorgfältiger Prüfung auf Veranlassung hervor- 
ragender Hygieiniker soeben zur Einführung gekommen. 
Dieselbe ist eine unübertroffene, neutrale, 


badet uns ond, an (IB DESTE Seife der Welt! 


Die zur rationellen Pflege geeignetste und ihres spar- 
billigste aller cosmetischen 


die Haut- 


Toilette-Seife ersten Ranges 


von lieblichstem Parfum und von eminentem Einfluss auf 


Geschmeidigkeit und Schönheit der Haut, 


zum Erlangen und Erhalten eines feinen Teints, 
zum Waschen der Säuglinge und Kinder, wie 
für Personen mit äusserst empfindlicher Haut. 


N den meisten 17 theueren Toiletteseifen, 


die längere Zeit zum Waschen benutzt, schädliche Wirkung 


auf die Haut haben, ist 


‚ Doerings Seife (mit. der 


— F. G. Fraas Nachfolger, 


| 15 haben in Posen bei: 
Olynski, St. Martinstr. 62. — 


Bule) zum alltäglichen 


Gehrauche 


Ks geeignetste und weil ohne Schärfe namentlich auch 
der arbeitenden und dienenden 
antch ihre Arbeit leicht gerissene Haut, 

erhalten, zum Waschen bestens zu empfehlen. 


Preis pro Stück 40 Pi. BE 
R. Barcikowski, 
Breitestr. 14. — 


Klasse, die 
geröthete Hände 


Neuestr. 7/8. 
Jasinski & 
Otto Muthschall, Friedrich- 


strasse 31. — S. Otocki & Co., Berlinerstr. 2. — J. Schleyer, 


Breitestr. 13. — J. Schmalz, 
Wolff, Wilhelmsplatz 3. 


1 


Su 


Das elegant ausgestattete, in acht Farben gedruckte 
und zum W. andschmuck sich eignende 


Gedenkblatt, 


welches Ihrer Maj. 


Ner 10843 
tüchtigen Personen 
ohne Unterschied des Be- 
rufs wird Gelegenheit ge- 
boten, sich auf leichte 


Weise einen wöchentlichen 
Verdienst von M. 100-150 
zu verschaffen. Offert. sind 
unter B. H. 110 an Rudolf 
Mosse Berlin einzureichen. 


Nordhäuſer! 
Durchaus tüchtige Vertreter ſuchen 
Th. Schulze & Co., Nordhauſen, 
Kornbranntwein⸗ Brennerei. 


Die Stelle eines 


Buchhalters 


in meinem Getreide: Gejchäft 

iſt vacant. 10833 
— — 1 nebſt Gehaltsan⸗ 

ſprüche ſind zu richten an 


Löwenstein 
in Koſten. 


Tüch 77 


Völlchergeſellen 


finden Beſchäftigung. 10841 


Spritfabrik Lissa i. P. 


Für ein größeres Getreide⸗ 
IE in der Provinz wird ein 
älterer 


junger Mann 


von ne Aeußern und 
uten Umgangsformen geſucht. 
erſelbe muß mit der Branche 
vertraut ſein, und den Einkauf 
bei den Gutsbeſitzern ſelbſtändig 
leiten können. Polniſche Sprache 
erwünſcht. Offerten von nur erſten 
Kräften bitten 991 01 X. Z. 881 
in der Exped. d. Bl. Wa 
legen. 10831 


der Kaiserin Friedrich am 9. August 
von der Posener Zeitung überreicht wurde, ist 
Unter zeichneten käuflich zu haben. 


Preis 40 Pig. 


Hofbuchdruckerei W. Decker & Co. (A. Röstel). 


Friedrichstr. 25. — Paul 
10713 


5 8 Doering & Co., Frankfurt a. M. 


in der 


mit ſchö⸗ 
Einen jungen Maun 1 

Handſchrift ſucht fürs Comtoir 

unter günſtigen Bedingungen 
M. Goldschmidt, Schuhmacherſtr. 6. 
Hering, 2 Dachpappen, Theerengros. 
Ein kräftiger Arbeitsburſche 
wird verlangt. 10875 

Meyer Hamburger & Sohn, 

Breiteſtr. 19. 


Suche zum ſofortigen Antritt 


Wirthichaftsbenmten 


bei 300 Mark Gehalt und freier 
Station. Muß der wen 
Sprache mächtig ſein. 


tteistaedt, 


Janoein bei Chelmee. 


Küfer. 

Zum Antritt Anfang Seb- 
tember er. wird ein tüchtiger, 
uhdpterwer, ae, ur 

prache mä ‚ = 
heiratheter Küfer geſucht. 

Meldungen mit Gehalts⸗ 
2 be engnitten E 
A0 en 

Adolph Pollack’s Wein. 
grosshandl 
n. Georg Daehmel 
n Ramwitſch. 


Als Werfführer 


für eine größere Schloſſerei, 
Spezialfach Gitter, wird ein tücht. 
Schloſſergeſelle geſucht. Der⸗ 
ſelbe muß energiſchſein, Kenntniſſe 
im Baufach beſitzeu, ſowie ſelbſt⸗ 
ſtändige Zeichnungen entwerfen 
können. Gefl. Off. zu richten an 


Böttcher, 


Bromberg, Töpferſtr 13. 


Für mein Colonialwaaren⸗ 
Engros⸗ u. Detail⸗Geſchäft 
ſuche ich zum Antritt p. 1. Okt. 
cr. bei gutem 1 60 einen 


füchtigen Commis, 


der auch der polniſchen Sprache 


mächtig iſt. Nur gut Empfohlene 
wollen ihren Bewerbungen Ab⸗ 
ſchriften der Zeugniſſe beifügen. 
Retourmarke verbeten. 10775 


Borinski. 
Kattowitz, Oberſchl. 

eine d. K 
Hauch guten ER 
u. G. HI. 00 a. d. Exp. d. Zta. 


. H 100 a. d. Exp. d. Sta. 
Um Ton; erhält je. Gtellenfuende fof 


Offenen Stellen. 


Be . erlin 12. 


| ‚Silk zn-Gesüche, 


J. D., in Geſang akad. geb., 
(Stocthauſer), Malerei erf., . 
Stellung in muſik. Fam. Stadt 
od. Land. Gehalt n. Uebereink. 


Off. u. M. 6.574 an Rudolf Mosse, 


Königsberg i. Pr. 10724 


Eine geb. junge dame 


aus höherer Beamtenfamilie, 25 
Jahre alt, muſikaliſch, in Spra⸗ 
chen gewandt u. Wirthſchaft er⸗ 
fahren, mit vorzügl. Empfehl. 
ſucht Stelle als Geſellſch., Re⸗ 
präſentantin, zur Führung des 
Haushalts oder Erzieherin. Off. 
555 K. A. 836 an die Beh: 
d. Ztg. erbeten. 


Ein junges Mädchen 


aus beſſerer Familie, welche Luſt 
hat, ſich als Stütze der Haus⸗ 
frau auszubilden, ſucht zwecks 
Vervollkommnung derſelben in 
einem beſſeren Haushalte Stel⸗ 
lung. Familienanſchluß bedingt. 
Gef. Offert. bitte unt. O. B. 100 
poftlag. Oberſitzto zu ſenden 
Junges Mädchen aus anit. 
Fam., erfahr. in allen Zweigen, 
ſucht Stell. als Stütze o. a. b. 
Kind. Off. u. 151 M. G. poſtl. Poſen. 
Ein j. Mädchen anſt. Eltern, 
i. Handarb. u. Nähen a. d. Ma- 
ka geübt, ort bei feiner Herr⸗ 
ſchaft zu größ. Kind. Stellung. 
Zu erfragen i. d. Exped. d. Ztg. 

1 8 Köchin ſofort bei 

A. Povel, Grätz. 
Em in allen landwirthſch. Ar⸗ 
beiten praktiſch u. theoret. er⸗ 
fahrener j. Mann, 22 Jahr, ſucht 
auf einem mittl. Gute der Prov. 

Poſen Stellung als alleiniger 


Verwalter 


unter Leitung des Prinzipals. 
Gehalt vorläufig nicht beanſprucht. 
Offert. gefl. an Herrn Ernst 
Pflanz. Buchhandlung Neu⸗ 
haldensleben bei Magdeburg 
ſenden. 10832 


Comtorist 


mit schöner Handschrift sucht 
für die Abendstunden Beschäf- 
tigung. Gefl. Off. W. H- 500 
Exped. d. Ztg. erbeten. 9390 


eee 
C. Riemann, 


prakt. Zaßnarz 
Wilhelmſtr. 8 (Beeld 5 22255 


im 
Heimatsbez, Schnelle Ausbildg. 
Man ford. den Lehrplan. Or. phil, 
Brandstätter, ehemal. Postbeamt, 


Ein Stud. w. Stunden z. erth. 
Gefl. Zuſchr. unter F. G. poſtl. 
Coſtüme v. 6 M. an, werden 
gefertigt mit vorzüglichen * 
E. Wolff, Ritterſtr. 36 II. I 


20 000 Mark 


werden auf ein neubebautes 
Grundſtück hinter Bankgeld inner⸗ 
halb 7, derzFeuertaxe geſ. 9 . 8. 
verb. Off. Unt. M. 100 i. d. Exp. d 
6 | mehrere 12 — a. . 
k pothek u. f. jed. Zweck, 
3¾ b. 5 pCt. z. vera. ohne Pro⸗ 
viſtonzahlung. Vermittler verbet. 
D. 65 Hauptpoſtlagernd Berlin. 
DEF Waiſe, 21 J., Vermögen 
900 000 Mk., m. Kind, welch. adopt. 
werd. muß, a ſof. zu heir. 
Verm. uicht beanſp. Ernſtgem. 
Off. unt. „Redlich“ Poſt 97 Berlin. 


Nr. 558. Donnerſtag, 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


13. Auguſt 1891. 


Aus der Provinz Poſen 


und den Nachbarprovinzen. 
(Nachdruck der Original⸗Berichte nur mit Quellenangabe geſtattet.) 


B. Schwerſenz, 12. Auguſt. Fe er det enen Be⸗ 
ſtätigung.] Die am 10. Juli d. J. für die hieſige evangeliſche 
Schulgemeinde gewählten Repräſentanten und deren Stellvertreter 
ſind von der königlichen Regierung beſtätigt worden. Als Reprä⸗ 
ſentanten ſind gewählt worden: der Tiſchlermeiſter Joſef Fietz, der 
Gaſtwirth Oswald Reich, der Bäckermeiſter Robert Liefke, ſämmtli 
von hier, der Gutsbeſitzer Bernhard Ullrichs in Zalaſſewo, der 
Reſtaurateur Hermann Marco in Schwerſenz Dorf und zu deren 
Stellvertreter: der Gaſtwirth Otto Schendel, der Tiſchlermeiſter 
Oskar Liefke, der Reſtaurateur Friedrich Arlt, ſämmtlich von hier, 
der Landwirth Julius Manthey und der Landwirth Guſtav Viel⸗ 
haber, beide in Jaſin. 

> Schmiegel, 11. Auguſt. [Ein merkwürdiger Blltz⸗ 
ſchlag.] Der Lehrer Kutzner aus Bucz veröffentlicht eine Mit⸗ 
theilung über einen äußerſt merkwürdigen Blitzſchlag. Da die 
Ausführungen geeignet ſind, in weiteren Kreiſen Intereſſe zu er⸗ 
wecken, mögen ſie auch in der „Pos. Ztg.“ eine Stätte finden. 
Am 28. Juli, Vormittags 11 Uhr, fuhr bei ſtarkem Gewitterregen 
ein Blitzſtrahl am Kirchthurm zu Bucz herunter, ging, ohne zu 
zünden, dem Dache entlang und flog dann, wie in Folgendem an⸗ 
gegeben, weiter. Von der Kirche ſprang der Blitz links ab auf 
die erſte 200 Meter entfernt ſtehende Windmühle zu und ſtreckte 
drei Männer, die hier vor dem Regen Schutz geſucht hatten, zu 
Boden. Zwei derſelben erholten ſich bald, der dritte aber blieb 
10 Minuten bewußtlos liegen. Nun ſuchte der Blitz die in gerader 
Linie etwa 400 Meter entfernt ſtehende Windmühle auf, packte 
dort den Lehrling, der eben die Mühle abſchloß und warf ihn die 
Treppe hinunter. Auch der erholte ſich, vom Meiſter tüchtig ge⸗ 
ſchüttelt, bald wieder. An den Mühlen iſt merkwürdiger Weiſe 
feine Spur der Beſchädigung zu ſehen. Von der letzten Mühle 
ſchoß der Blitz nach rechts in ein einzeln ſtehendes Gehöft. Unter⸗ 
wegs gab er dem mit einer Senſe bewaffneten Bauern P. einen 
Denkzettel, indem er ihn umwarf, die Mütze abriß und die Senſe 
fortſchleuderte. Der Mann hat ſich bis heutigen Tages noch nicht 
ganz erholt. Faſt daſſelbe Schickſal traf einen andern Bauern, der 
mit einer Senſe vom Felde heimkehrte und am Wohnhauſe des 
genannten Gehöftes ſtehen blieb. Auch er fiel nieder und juchte ſich 
dann in einiger Entfernung Mütze und Senſe, das Dengelzeug 
war kaput. Zudem zeigt ſein linkes Ohr ſtarke Brandflecken. End⸗ 
lich bohrte ſich der Mit 300 Meter linksrechts vom Gehöfte weg 
auf der Wieſe mit furchtbarem Knall in die Erde. Die Stelle 
kennzeichnet ein trichterförmiges Loch. Alle Fenſterſcheiben im 
Dorfe klirrten und viele zerbrachen. — Wenn auch bei dem Blitz⸗ 
ſchlag kein Menſchenleben zu beklagen iſt, ſo kann doch nicht ge⸗ 
nug angerathen werden, die allgemein bekannten Vorſichtsmaß⸗ 
regeln für das Verhalten bei einem Gewitter mehr zu beherzigen. 
Ber dieſe Zeilen bei den auf dem Felde Arbeitenden dazu 

eitragen! 

p. Kolmar i. P., 11. Auguſt. (Verunglückt.] Von einem 
ſchweren Unglück wurde heute die Familie des Gärtners Perla 
von hier heimgeſucht. Als Perla, auf einem mit Roggen hoch be⸗ 
ladenen Wagen ſitzend, nach Hauſe fahren wollte, glitt er mit 
einem Theil des Getreides hinab und erlitt einen ſehr ſchweren 
Bruch des linken Beines. Als der Stiefel abgezogen wurde, fand 
125 bereits ein Knochen in demſelben und der praktiſche Arzt Dr. 

ertner, der den eriten Verband anlegte, mußte noch acht Knochen⸗ 

ſplitter entfernen. Da die Familie nun, die aus einer Frau und 

zehn Kindern beſteht, ohne Ernährer iſt, ſo ſind von der Polizei 

bereits Schritte gethan worden, um dem älteſten Sohne, der ſich 

ſchaffen liter befindet, einen mehrwöchentlichen Urlaub zu ver⸗ 
n. 


Podſamtſche, 11. Auguſt. [Gänſe. Todesfall. Gleiche 
Namen.] Seit Mittwoch treffen hier täglich mehrere Tauſende 
Gänſe aus Rußland ein. Alle freien Plätze und Straßen 
ſind mit dieſen Thieren beſetzt; dazwiſchen ſtehen viele Händler 
aus Berlin, Dresden⸗Satzung, Leipzig u. ſ. w., welche die Gänſe 
von den hieſigen Händlern kaufen und dann bis nach Kempen 


treiben, wo ſie verladen und weiter befördert werden. Ein großer 
Theil wird jedoch auch ſchon auf der hieſigen Bahnſtation (Wil⸗ 
helmsbrück) verladen. Der Gänſehandel hat dieſes Jahr eine be⸗ 
deutende Verſpätung erlitten und zwar deshalb, weil der Rubel⸗ 
kurs ſtets hoch ſtand. Da jetzt nun der Rubel, wie es hier heißt, 
fällt, wird über Hals und Kopf gehandelt. In dieſem Jahre 
expedirten auch unſere Händler der kürzeren Beförderung wegen 
die Gänſe über Slupce, Strzalkowo und Poſen nach Berlin, da 
aber jetzt die meiſten Gänſe von hier in das Königreich Sachſen 
abgehen, wird der Transport über Breslau⸗Kohlfurt bequemer. 


ch Der Gänſehändler rechnet in dieſem Jahre auf gute Geſchäfte. 


Die Zahl der Händler im hieſigen Orte hat ſich jetzt auf 6 ver⸗ 
mehrt. An Handelsleuten 2c. giebt es hier überhaupt 33. — Am 
8. Auguſt d. I. ſtarb in Kempen nach längerem Krankenlager der 
Amtsrichter Friedrich Fröhlich. Herr F. hat lange Zeit die Amts⸗ 
richterſtelle in Kempen verwaltet und war übera geachtet und 
beliebt. Sein Hinſcheiden wird deshalb ſehr bedauert. Die Leiche 
des Herrn F. wird in Rothkretſcham bei Breslau beigeſetzt werden. 
— Das Dorf Kierzno bei Louiſenhof, welches 524 Einwohner 
zäblt, verfügt über 137 Einwohner, welche ſämmtlich den Namen 
Wrobel und über 45, welche ſämmtlich den Namen Burzala führen. 
Da mehrere Hausväter oft gleiche Vornamen haben, ſo müſſen ſie 
nach Nummern bezeichnet werden. So kommt es, daß ſich 
4 Joſeph Wıöbel, 3 Johann Wröbel, 2 Peter Wrobel, 2 Vinzent 
Wrobel und noch mehrere unter anderen Vornamen dort befinden. 

2 Gneſen, 12. Auguſt. (Zwei Morde in der Um⸗ 
gegend.] In dem nicht weit entfernten Biskupice hat der Müller 
K. ſeine Frau erſchoſſen. Der Mann wollte ſeinen Sohn züchti⸗ 
gen, weil derſelbe ſich einer Anordnung widerſetzte. Hierbei nahm 
die Mutter Partei für den Sohn. Das brachte den Müller K. in 
ſolche Wuth, daß er in die Nebenſtube lief und das geladene Ge— 
wehr ergriff. Die Frau, die Wuthausbrüche ihres Mannes ken⸗ 
nend, flüchtete in den Garten und hielt ſich hier längere Zeit ver⸗ 
borgen, da es ſchon Abend und dunkel war. Der Mann war ihr 
jedoch nachgeeilt, lauerte ihr auf, und als ſich die Frau endlich 
aus ihrem Verſteck hervorwagte, traf ſie ein Schrotſchuß, der ihrem 
Leben ſchon am nächſten Tage ein Ende machte. In der Wirth⸗ 
ſchaft des K. war es ſeit einigen Jahren rückwärts gegangen, er 
ſuchte Troſt in der Flaſche, eheliche Zwiſtigkeiten wiederholten ſich, 
und das war jetzt das Ende. — In dem ebenfalls nicht weit ent⸗ 
fernten Demblowo iſt ein Kindesmord vorgekommen. Eine Dienſt⸗ 
magd begab ſich, um heimlich gebären zu können, auf den Boden 
und kehrte nach einiger Zeit mit einem todten Kinde zurück, welches 
aber ſo deutliche Spuren einer gewaltſamen Tödtung zeigte, daß 
die Verhaftung der unnatürlichen Mutter erfolgte. 

Inowrazlaw, 11. Auguſt. [(Sommerfeſte. Monats⸗ 
itzung des Lehrervereins.] Vergnügen und kein Ende! kann 
jman hier ausrufen; denn ſeit Monaten iſt hier nicht ein Sonntag 
zu verzeichnen, der ohne irgend ein Vergnügen begangen worden 
wäre. Das wird denn auch bald den Meiſten zu viel. Am Sonn⸗ 
tag feiert der hieſige Landwehrverein im Stadtpark ſein alljähr⸗ 
liches Sommerfeſt. Um 3¼ Uhr verſammeln ſich die Theilnehmer 
des Feſtes im Vereinslokale, von wo aus mit Fahne und Muſik 
durch die Straßen der Stadt nach dem Markte marſchirt und dort⸗ 
ſelbſt auf einer Tribüne vor der Germania die Feſtrede gehalten 
wird. Darauf findet im Stadtgarten Konzert, Feuerwerk und zum 
Schluß Tanzkränzchen im Saale ſtatt. Am darauf folgenden Sonn⸗ 
tag beabſichtigt der hieſige Beamtenverein im Stadtpark ein Kinder⸗ 
feſt abzuhalten. — Unter dem Vorſitz des Rektors Herrn Schwarz 
hielt am letzten Sonnabend der hieſige Lehrerverein im Schützen- 
hauſe ſeine Monatsſitzung ab. Die Verſammlung war ziemlich 
zahlreich beſucht. Der erſt ſeit Kurzem hier angeſtellte Lehrer Levy 
hielt einen Vortrag „über die deutſche Rechtſchreibung“, worauf im 
Anſchluß hieran auf Vorſchlag des Herrn Kominowski eine Reſolu⸗ 
tion angenommen wurde, gemäß welcher die Verſammlung ſich mit 
den Prinzipien der Frickeſchen Reformbeſtrebungen auf dieſem Ge⸗ 
biete einverſtanden erklärt. Auf Erſuchen des Vorſitzenden wurden 
ſodann folgende drei Themen geſtellt, welche im Laufe dieſes Jahres 
in den Einzelvereinen des Gauverbandes Kujawien bearbeitet wer⸗ 
den ſollen, und zwar: 1. die Reformbeſtrebungen auf dem Gebiete 
der Rechtſchreibung, 2. die Lehrerbildung, und 3. die allgemeine 
Volksſchule. Hierauf wurde die Sitzung geſchloſſen. 


Inowrazlaw, 12. Auguſt. [Militäriſches. Preis⸗ 
wettrennen der Radfahrer. Von der Ernte) Heute in 
aller Frühe rückte das 140. eee e zum 
und kehrt erſt Mitte September wieder hierher zurück. Am 20. d. 
Mts. werden gegen 200 Erſatzreſerviſten zur militäriſchen Aus⸗ 
bildung hier eingezogen. — Dex Verein der hieſigen Radfahrer 
beabſichtigt in nüchſter Zeit ein Preiswettrennen zu veranſtalten, 
1 welchem die Ehrenpreiſe geſtiftet ſind. Der Radfahrerſport ver⸗ 

reitet ſich auch hier immer mehr und verfügt der vor einigen 
Monaten erſt gegründete „Verein der Einzelfahrer Inowrazlaws“ 
bereits über eine recht ſtattliche Bel von Mitgliedern. — Die 
letzten regenfreie Tage find unſerer Ernte recht zuträglich geweſen; 
eine große Menge Getreide, welches ſich noch im Freien befand, 
hat geborgen werden können. Es iſt allerdings immer noch genug 
draußen, und der Fortbeſtand des ſonnigen Wetters iſt deshal 
dringend nöthig. Sollte es indeß gelingen, was zu hoffen iſt, auch 
das noch auf dem Felde ſtehende Getreide glücklich in die Scheunen 
zu bringen, ſo würde die Geſammternte in unſerer Gegend immer 
noch eine leidliche ſein. An ein Uebermaß von Korn und Kartoffeln 
iſt nicht zu denken, und iſt der Ertrag beim Dreſchen des Getreides 
auch weit hinter den urſprünglich gehegten Erwartungen zurück⸗ 
geblieben, ſo iſt man doch allgemein über den Ausfall zufrieden 
und findet zu Klagen keine Veranlaſſung. 5 : 

m. Crone a. Br., 11. Auguſt. Geburtstagsfeier. Ein⸗ 
quartierung.] Eine recht originelle, darum aber nicht minder 
herzliche Ovation brachte der hieſige Luther⸗Verein am Montag 
Abend ſeinem Dirigenten, Paſtor Maigatter, dar, welcher heute 
ſeinen Geburtstag feiert. Nachdem die übliche Uebungsſtunde be⸗ 
endet und der Paſtor ſich zurückgezogen hatte, verſahen ſich ſümmt⸗ 
liche Theilnehmer, etwa 40, mit brennenden Lampions und zogen 
nun vor das Pfarrhaus, worauf der Paſtor aus dem erſten 
Schlummer geweckt und ihm in aller Form ein Ständchen gebracht 
wurde. Der alſo Gefeierte dankte in warmen Worten für dieſe 
freudige Ueberraſchung und bemerkte, daß er dieſelbe vielleicht zum 
letzten Male erlebe (hier ſpielte Herr Paſtor u auf, jeine 
möglicher Weiſe bald ſtattfindende Verſetzung als Seminardirektor 
nach Bütow i. P. an), daß er aber nie aufhören werde, dem Luther⸗ 
Verein ſeine innigſte e auch in der Ferne zu bewahren. 
Hierauf zogen die Mitglieder des Vereins, ſehr befriedigt von 
ihrem gelungenen Unternehmen, wieder ab. — Gelegentlich der 
großen Kavallerie-Manöver wird auch unſere Stadt mit Einquar⸗ 
tierung bedacht werden. Am 4. September rückt ein Theil des 
4. Ulanen⸗Regiments hier ein. Die Fourage⸗Lieferung für 273 
Pferde ſoll im Magiſtrats-Büreau am 14. d. Mts. im Wege der 
Minus⸗Lizitation vergeben werden. 

Bromberg, 11. Auguſt. [Exzeß. Zum Wettrennen 
des Bromberger Reitervexeins.] Geſtern Abend geriethen, wie 
die Oſtd. Pr.“ berichtet, in der Berlinerſtraße 2 Männer miteinander 
in Streit, der bald in Thätlichkeiten überging. In ihrer wilden 
Kampfeswuth bemerkten ſie nicht, daß ein Fuhrwerk daherkam. 
Letzteres war nur noch wenige Schritte von ihnen entfernt, als der 
eine der Kämpfenden ſeinem Gegner einen ſo heftigen Stoß ver⸗ 
ſetzte, daß er mitſammt der Frauensperſon, die er umſchlungen 
hielt und um welche ſich der ganze Streit drehte, zu Boden und 
dicht vor die Hufe der Pferde fiel. Wären nicht mehrere der um⸗ 
ſtehenden Perſonen hinzugeſprungen und den Pferden in die Zügel 
gefallen, ſo würden die beiden Perſonen ohne Zweifel überfahren 
worden ſein. Trotzdem wurde nach überſtandener Gefahr der 
Kampf mit friſchen Kräften fortgeſetzt, bis der eine der Exzedenten 

enug zu haben erklärte und ſich ſeitwärts in die Büſche ſchlug. — 
Wie bereits mitgetheilt, veranſtaltet der Bromberger Reiterverein 
am 16. Auguſt d. J., alſo nächſten Sonntag, auf dem Dragoner⸗ 
Exerzierplatz das zweite diesjährige Rennen. An demſelben wer⸗ 
den auch die anläßlich der Manöver hier anweſenden Offiziere der 
verſchiedenen Kavallerieregimenter Theil nehmen. Die Preiſe ſind 
diesmal weſentlich höher als bisher. Im Ganzen werden fünf 
Rennen und zum Schluß ein landwirthſchaftliches Fahren ſtattfin⸗ 
den. Das Rennen beginnt der „Oſtd. Pr.“ zufolge mit 1. 
v. Ploetz⸗ Rennen, Ehrenpreis ein ſilberner Tafelaufſatz, der 
nach dreimaligem Sieg ohne Reihenfolge Eigenthum wird, und 300 
Mark vom Verein. Herren⸗Reiten. Für Pferde aller Länder, 20 
Mark Einſatz, halb Reugeld. Diſtanz 1800 Meter. Dem zweiten 


Schlangenliſt. 
Erzählung von F. Arnefeldt. 

37. Fortſetzung.] (Nachdruck verboten.) 

„Ich muß es aushalten“ erwiderte ſie, ſich dem Arm, 
den er vertraulich um ihre Taille gelegt hatte, entwindend, 
„bis ich Berlin, Deutſchland den Rücken kehren kann.“ 

„Was hält Dich? Komm!“ ſagte er. 

Sie lachte bitter auf. „Ohne die Millionen? Erwin 
Helldorf hält mich daran feſt! Du weißt, daß er das Teſta⸗ 
ment angefochten hat.“ . 

„Bah, man wird ihn abweiſen“, verſetzte er verächtlich. 
„Gleichviel, bis das geſchehen, bin ich der freien Ver⸗ 
fügung über das Vermögen beraubt und muß hier bleiben. 
O, hätteſt Du ihn in London getroffen!“ 

„Ja, der Menſch hat ein unverſchämtes Glück gehabt, 
daß er noch im letzten Augenblick die Reiſeroute änderte; 
alles war ſo gut vorbereitet! Ich hätte raſend werden mögen, 
als ich Dein Telegramm erhielt und unverrichteter Sache 
heimkehren mußte.“ 

5 „Stelle Dir erſt mein Entſetzen vor, als mein Gatte 
mich mit der freudigen Nachricht überraſchte, in dem Augen⸗ 
nn ich hoffte, von Dir eine andere Nachricht zu er- 

„Ja, es war Pech.“ 

„Nein, es war Verhängniß!“ ſtöhnte fie. „Wäre es 
geglückt, ſo hätte ich nicht dieſe unerträglichen Wochen ver⸗ 
leben, ſo hätten wir nicht zum Aeußerſten ſchreiten müſſen.“ 

„Es würde uns zuletzt doch kaum etwas Anderes übrig 
eblieben fein,“ verſetzte er achſelzuckend. „Herr Helldorf sen. 
keſaß eine robuſte Geſundheit, die auch der Tod des geliebten 
Sohnes nicht nachhaltig erſchüttert haben würde. Du hätteſt 
doch nicht die zärtliche Gattin ſpielen wollen, bis Du ſelbſt 
alt und grau darüber geworden wäreſt.“ 

„Nein,“ ſagte ſie mit gerunzelter Stirn, „es wurde mir 
herzlich ſauer; aber es hätte mit weit weniger Aufſehen, hätte 
ganz in der Stille geſchehen können.“ 

„Wie die Dinge lagen, ging es nicht anders, Du ſelbſt 
bewieſeſt mir das.“ 


„Das weiß ich; aber wir haben ein ſehr gewagtes Spiel 
geſpielt.“ 

„Gerhard iſt für ſchuldig erklärt, 
zu fürchten.“ 

„Kurzſichtiger!. Sein Advokat wird Berufung einlegen. 
Der Prozeß wird weiter geführt werden! Mir brennt der 
Boden unter den Füßen, und ich muß hier bleiben! O, ich 
ſtehe Höllenqualen aus!“ 

„Melanie, ich kenne Dich nicht wieder,“ ſagte er. 

Sie beachtete den Einwurf nicht. „Ich vergehe vor 
Angſt; geſtern während der Verhandlung fürchtete ich ein paar 
Mal zuſammenzubrechen.“ 

„Das hätte den Effekt nur noch erhöht; Du haft be⸗ 
wunderungswürdig geſpielt; ich mache Dir mein Kompliment,“ 
erwiderte er, ihre Hand an ſeine Lippen drückend. 

Sie entzog ſie ihm unwillig. „Dein Verdienſt iſt das 
wahrlich nicht. Wie konnteſt Du jetzt wieder nach Berlin 
kommen? Der Schreck, als ich Dich im Gerichtsſaal erblickte, 
hätte mich beinahe um alle Faſſung gebracht.“ 

„Du haft fie meiſterhaft behauptet!“ 

„Was willſt Du in Berlin?“ fragte ſie ſchroff. 

„Dich wiederſehen, Melanie; ſind wir nicht lange genug 
getrennt geweſen?“ 

„Thorheit, wir ſind keine Kinder mehr,“ wehrte ſie ab, 
aber ihre Stimme klang viel weicher. 

„Eben deshalb; wir haben nicht viel Zeit mehr zu ver 
lieren. Da Du mir noch nicht folgen konnteſt, trieb es mich 
unwiderſtehlich zurück.“ 

„Und was trieb Dich zur Verhandlung, der Du von 
allen Menſchen am eheſten hätteſt fern bleiben müſſen?“ fragte 
ſie noch leiſer, als fürchte ſie, die Worte auszuſprechen. 

„Es muß etwas Dämoniſches ſein,“ erwiderte er mit 
vibrirender Stimme. „Eine Gewalt, die ſtärker war als ich, 
führte mich nach dem Orte, wo eine Sache verhandelt wurde, 
die außer Dir Niemand beſſer kannte, als ich. Es war mir, 
9 ich dabei ſein, wenn das Urtheil geſprochen 
ward —“ 

„Halt' inne, halt inne!“ rief fie aufſpringend und drückte 
ihm die Hand auf den Mund. „Beſchwöre nicht dieſe entſetz⸗ 


wir haben nichts mehr 


lichen Bilder, die mich im Wachen wie im Traum verfolgen! 
Ich ſehe mich neben Dir auf der Anklagebank, die Ge⸗ 
ſchworenen ſprechen das Schuldig, das Urtheil wird gefällt —“ 
Sie ſtieß einen Schrei aus und bedeckte das Geſicht mit den 
Händen. 

Er umſchlang ſie und ſagte lachend: „Du biſt nervös, 
Melanie, das kommt von dem langweiligen Leben, das Du 
führſt. Du mußt Dich zerſtreuen.“ 

„Ich bin die Wittwe eines geliebten Mannes“, ſagte ſie 
mit bitterer Ironie. 

„So laß uns reiſen.“ 

„Ich habe es Dir ja ſchon geſagt, ich kann nicht fort“, 
antwortete ſie. „Soll alles vergeblich ſein? Soll ich das 
Geld im Stiche laſſen?“ 


„Das brauchſt Du ja nicht; man wird es Dir ſchon 
nachſchicken, übergieb doch die ganze Sache Deinem Rechts- 
anwalt.“ 

„Nein, nein, wenn ich von hier fortgehe, muß jede Spur 
vertilgt ſein, man darf uns nie wieder auffinden können; am 
beften, wir gehen übers Meer.“ 


„Wohin Du willſt.“ Er zog ſie in ſeine Arme und 
drückte ſie an ſich. 
„Nicht hier; nicht hier!“ wehrte ſie ängſtlich. „O, 


Theobald, warum biſt Du zurückgekommen? 
an, verlaſſe Berlin!“ 
„Nicht er als bis Du mit mir gehſt“, erwiderte er. 
„Theobald, ich bitte, ich beſchwöre Dich!“ 
„Du weißt, Kind, daß alles das bei mir nicht hilft, 
wenn ich geſagt habe: ich will.“ 
„Brauchſt Du Geld?“ 
„Das auch; aber das beiläufig; 
bleibe hier.“ 
„Du darfſt aber nicht wieder nach der Villa kommen.“ 
„Ei, ich dächte, die Maske wäre gut gewählt.“ 
„Gleichviel, es iſt gefährlich.“ 


kurz und gut, ich 


„So ſehen wir uns wie ſchon früher; ich miethe wieder 


eine hübſche, verſchwiegene Wohnung, und Frau Helldorf be⸗ 
ſucht ihre Armen.“ 


Ich flehe Dich 
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Pferde 1 dem dritten „ der Einſätze und Reugelder. Der Sie⸗ 
ge: zahlt zum Erſatz des Preiſes an die Rennkaſſe 50 Mark. 2. 
ennen: Verkaufs⸗Steeple⸗Chaſe. Vereinspreis 600 Mark, 
davon 400 Mark dem erſten, 150 Mark dem zweiten und 50 Mark 
dem dritten Pferde. Herren⸗Reiten. Fur ferde aller Länder. 
20 Mark Einjag, halb — 2 Der Sieger iſt nach dem Rennen 
für 3000 Mark käuflich es Diſtanz ca. 2500 Meter. Die Einſätze 
und Reugelder zwiſchen den drei erſten Pferden getheilt. Beſon⸗ 
ders intereſſant wird das 3. Rennen: Prinzenthaler Steeple⸗ 
Chaſe ſein. Preis des Paſewalker Reiter⸗Vereins. 600 Mark 
dem erſten, 250 Mark dem zweiten und 150 Mark dem dritten 
Pferde. Für Pferde aller Länder, im Beſitze und geritten von 
Offizieren der bei Bromberg und Kulm vereinigten Kavalleriedivi⸗ 
ſionen. 40 Mark Einſatz, 20 Mark Reugeld. Diſtanz ca. 3000 
Meter. Einſätze und Reugelder zwiſchen den drei erſten Pferden 
etheilt. 4. Schweres Jagd⸗Rennen. Vereinspreis 400 Mk., 
avon 300 Mark dem erſten, 100 Mark dem zweiten Pferde. 
. Für Pferde aller Länder. 20 Mark Einſatz, 10 
kart Reugeld. Einſätze und Reugelder zwiſchen den erſten drei 
Pferden getheilt. Diſtanz 2000 Meter. 5. Bromberger Jagd⸗ 
Rennen. Ehrenpreis den drei erſten Pferden. Für Pferde im 
Beſitz und 1 von Vereinsmitgliedern, die im Regierungsbezirk 
ihren Bromberg Wohnſitz haben. 10 M. Einſatz. Diſtanz 2000 Meter. 
Pferde, die im öffentlichen Rennen ſchon einen Geldpreis von 300 
Mark und darüber 8 haben, ſind ausgeſchloſſen. Einſätze 
und Reugelder zwiſchen den drei erſten Pferden getheilt. Den 
Schluß des Rennens bildet diesmal, wie ſchon geſagt, ein land⸗ 
wirthſchaftliches Fahren. Erſtes Pferd 40 Mark, zweites 
Pferd 20 Mark, drittes Pferd 10 Mark. dir Pferde bäuerlicher 
Beſitzer im Regierungsbezirk Bromberg, gefahren von dieſen ſelbſt 
oder von ihren Familienangehörigen. Zu nennen auf dem Renn⸗ 
platz beim Vorſtand. 


Danzig, 11. Auguſt. ([Realkurſe für Frauen.] Der hie⸗ 
ſige Verein enuenmohlt beabſichtigt, am 12. Oktober d. J. Real⸗ 
kurſe für Frauen, nach dem Vorbild der Berliner Realkurſe, zu 
eröffnen. Zutritt zu denſelben haben alle Diejenigen, welche eine 
höhere Mädchenſchule durchgemacht haben oder den Beſitz der dort 
verlangten Kenntniſſe ſonſt nachweiſen können. Die Realkurſe 
wenden ſich an die große Zahl der Frauen, denen eine ernſte geiſtige 
Arbeit erwünſcht iſt und die gewillt ſind, während der Dauer der 
Kurſe dieſe Arbeit in den Vordergrund ihres Lebens zu ſtellen. 
Die Realkurſe — igen aber in zweiter Linie auch praktiſche Zwecke. 
Man gedenkt durch ſie vor Allem den Lehrerinnen eine tiefere 
Bildung zu geben und ihnen für ihren Unterricht größere Geſichts⸗ 
punkte zu ſchaffen, eine geiſtige Einnahme, die ſie friſch erhält für 
das beſtändige Ausüben ihres Berufs. Aus beiden Gründen, for⸗ 
malen wie praktiſchen, hat man unter die Lehrfächer der Realkurſe 
außer Deutſch, Geſchichte, Franzöſiſch, Engliſch und Naturwiſſen⸗ 
ſchaften — die ja auch in der höheren Mädchenſchule vertreten 
— Ay noch aufgenommen: Volkswirthſchaft, Latein und Mathe⸗ 


atik. 
* Königsberg, 11. Auguſt. [Petition der ſtädtiſchen 
Lehrer.] Bekanntlich ſind die ſtädtiſchen Beamten und Lehrer 
wiederholt um eine Theuerungszulage vorſtellig geworden. Die 
Gewährung dieſer Zulage iſt Gegenſtand von Erörterungen im 
Schooße der ſtädtiſchen Behörden geweſen. Im Prinzip ſollen nur 
ſolche Angeſtellte berückſichtigt werden, die ein Geſammteinkommen 
von höchſtens 1500 Mark beziehen. Als Unterlage ſoll eine de⸗ 
taillirte Haushaltsrechnung über Einnahme und Ausgabe dienen. 
Zur Berathung dieſer Angelegenheit fand in dieſen Tagen eine von 
über 200 Perſonen des Lehrerſtandes beiderlei Geſchlechts beſuchte 
Verſammlung ſtatt. Einſtimmig wurde beſchloſſen, in einer Vor⸗ 
ſtellung an die ſtädtiſchen Behörden um eine gerechte Berück⸗ 
ſichtigung der allgemeinen Nothlage zu bitten. 
Schweidnitz, 11. Auguſt. (Zum Beſten eines Moltke⸗ 
Denkmal⸗Fonds!] ſoll am 26. Oktober, dem Geburtstage des 
verſtorbenen Feldmarſchalls, eine allgemeine Moltke-Gedenkfeier 
hier ſtattfinden. Die Schweidnitzer Kreis⸗Sänger⸗Vereinigung be⸗ 
abſichtigt, zu dieſem Zwecke ein öffentliches Konzert zu veranſtalten, 
bei welchem Maſſen⸗Männerchöre zur Aufführung kommen ſollen. 
* Ratibor, 11. Auguſt. [Wie es einem in Bulgarien er⸗ 
gehen kann.] Im Magiſtratsbureau zu Ratibor fand ſich, wie 
der „Oberſchl. Anz.“ meldet, vorgeſtern ein Bauführer, Namens 
Rommel, aus Sieger sdorf, Kreis Bunzlau, ein und bat um 
eine Unterſtützung zur Reiſe in die Heimath. Er hat ſich zuletzt 
in Ruſtſchuck in Bulgarien aufgehalten, wo er eine große Ziegelei 
anlegen und einrichten ſollte. Die ihm untergebenen Leute haßten 


2. Haß äußerte ſich endlich i 


ihn aber als einen Deutſchen und zeigten ſich widerſetzlich. Der 
n einem Gewaltakt. R. wurde von 
ſeinen Leuten angefallen, mißhandelt und ausgeraubt. Er mußte 
flüchten. Der deutſche Konſul ſtattete ihn mit Mitteln zur Reiſe 
bis nach Oderberg aus und verſprach ihm, dafür Sorge 5 tragen, 
daß ihm vollſtändige Ait Cubic geg zu Theil werde. R. erhielt 
ſeitens des Magiſtrats die zur Weiterreiſe nöthigen Mittel. 

* Neuſtadt O.⸗S., 11. Auguſt. [Ein Kind verbrannt.] 
am der Scheune des Bauern P. Pawlitzek in Körnitz, Kreis Neu⸗ 
tadt, ſpielten Kinder mit Streichhölzern. Das Stroh fing Feuer. 
Beim Aufſchlagen der Flammen flüchteten die älteſten Kinder, wäh⸗ 
rend ein Zjähriges ſich in einer Ecke verſteckte. Die Scheune 
brannte total nieder. Das Kind fand ſeinen Tod in den Flammen. 


Militäriſches. 

r. Perſonalveränderung in der 4. Diviſion: Bahn, Sek.⸗ 
7 85 Infant.⸗Regt. Nr. 129, mit Penſion der Abſchied be⸗ 
willigt. 

r. Von penſionirten und ausgeſchiedenen Offizieren und 
Beamten des V. Armeekorps find geitorben: Derzewski, 
Major a. D., zuletzt Hauptmann im ehemaligen 5. Art.⸗Regt., am 
9. Januar 1890; Werner, Major a. D., zuletzt Hauptmann 
im Niederſchleſ. Fuß⸗Art.⸗Regt. Nr. 5, am 29. Dezember 1890; 
v. Hugo, Major a. D., zuletzt Hauptm. und Komp.⸗Chef im jetzi⸗ 
gen Füſ.⸗Regt. von Steinmetz (Weſtfäl.) Nr. 37, am 8. Januar 

J.;: v. Berken, Prem -Lieut. a. D., zuletzt im jetzigen Füſ.⸗ 
gt. von Steinmetz (Weſtfäl.) Nr. 37, am 2. Februar d. J.; 
n Feuerwerks⸗Hauptmann a. D., zuletzt vom Stabe der 
5. Feld⸗Art.⸗Brig., am 20. Februar d. J.; Stakemann, Prem.⸗ 
Lieut. a. D., zuletzt im jetzigen 8 Graf Kleiſt v. Nollen⸗ 
dorf (1. Weſtpreuß.) Nr. 6, am 8. April d. J.: v. Schauroth, 
Gen.⸗Major z. D., zuletzt Kommandeur der 19. Kav.⸗Brig., am 
16. April d. J.: v. Roſenberg, Gen. Lieut. z. D. zuletzt Gen.⸗ 
Major und Kommandeur der 19. Inf⸗Brig., am 18. April d. J.; 
Trützſchler v. Falkenſtein, Prem.⸗Lieut. a. D., zuletzt Gef. 
Lieut. im jetzigen Sr von Steinmetz (Weſtfäl.) Nr. 37, am 
9. Mai d. J.; v. Borries, Major di D., zuletzt Hauptmann und 
Komp.⸗Chef im jetzigen Gren.⸗Reg. König Wilhelm I. (2. Weſtpr.) 
Nr. 7, am 1. Juni d. J. BEER Be 

— Bezüglich der Marſchgebührniſſe für die aus dem 
Auslande tzum Dienſt einberufenen Mannſchaften wird im „Ar⸗ 
meeverordnungsblatt“ bekannt gemacht, daß ein Aufenthalt im 
Auslande dann als ein dauernder anzuſehen iſt, wenn der Ein⸗ 
berufene den Nachweis führen kann, daß er an einem beſtimmten 
Orte im Auslande ſein Unterkommen hat. 


Aus dem Gerichts ſaal. 


? Poſen, 11. Auguſt. Strafkammer! Der Fleiſchergeſelle 
Wladislaus Padalak aus Göra, Kreis Schroda, iſt angeklagt, 
im Juni 1891 in der Abſicht, ſich einen rechtswidrigen Vermögens⸗ 
vortheil zu verſchaffen, das Vermögen des Reſtaurateurs Hübſcher 
zu Welnau dadurch beſchädigt zu haben, daß er durch Vorſpiege⸗ 
lung falſcher Thatſachen einen Irrthum erregte. Am 25. Juni cr. 
telegraphirte Angeklagter von hier aus an den Reſtaurateur 
Hübſcher in Welnau und bat um telegraphifche Ueberſendung von 
30 Mark. Das e verſah er mit der Unterſchrift des 
Kaufmanns Ludwig Kollat, ohne daß dieſer ihm einen Auftrag 
5 — gegeben hatte oder überhaupt davon etwas wußte. An dem⸗ 
ſelben Tage ſtellte er ſich auf dem Telegraphenamte ein, um das 
inzwiſchen eingegangene Geld in Empfang au nehmen. Der Ober 
Poſtaſſiſtent Fromm beanſtandete aber die Auszahlung des Geldes, 
da ſich Angeklagter nicht hinlänglich legitimiren konnte. Nun 
wußte Angeklagter den Poſthülfsboten Auguſtin zu beſtimmen, ihn 
zu rekognosciren und erhielt das Geld. Angeklagter raumt den 
Sachverhalt ein und giebt an, daß er zu dieſer Handlungsweiſe 
von einem „unbekannten“ Fleiſchergeſellen überredet worden ſei 
und dieſem auch das Geld verabfolgt habe. Auguſtin bekundet, 
daß Angeklagter ſich ihm als Ludwig Kollat vorgeſtellt und ange⸗ 
geben habe, daß er aus Görtatowo ſei, er habe auch die Namen 
mehrerer dem Auguſtin bekannter Perſonen aus Görtatomo ge⸗ 
nannt und, da letzterer vor Zeiten mit einem Ludwig Kollat in die 
Schule gegangen war, jo zweifelte derſelbe keinen Augenblick, in 
der That den ꝛc. Kollat vor ſich zu haben. Angeklagtem, der die 
Quittung über das Geld auf der Poſt unterſchrieben hat, wird 
aber nicht nur der in der Anklage erhobene Vorwurf des Betruges ge⸗ 
macht, ſondern es wird ihm auch das Vergehen der Urkunden⸗ 


fälſchung in Gemäßheit des § 268˙ Strafgeſetzbuchs zur Laſt gelegt. 
Der Gerichtshof verurtheilte den Angeklagten wegen Betruges 25 
Antrag An dor au ſechs Monaten Gefängniß und lehnte den 
Antrag, ihn vorläufig aus der Haft zu entlaſſen ab, da er kein 
Domizil habe und deshalb der Flucht verdächtig erſcheine. 

* Berlin, 10. Auguſt. 151 den Hund gekommen.] „Der 
Suff! Der Suff! Das iſt die alte Geſchichte, die immer neu 
bleibt!“ Mit dieſem Stoßſeufzer begleitete geſtern der re 
eines hieſigen Schöffengerichts die Ergebniſſe einer gegen den uſi⸗ 
kus Drömmler verhandelten Diebſtahls⸗Anklage. Der ſchon mehr⸗ 
fach wegen Bettelns und Arbeitsſcheu vorbeſtrafte Angeklagte hatte 
eines Tages in der 1. paß eine Dogge von der Straße 
weggeſtohlen und wax dabei abgefaßt und eingelocht worden. Prä⸗ 
ſident: Nun ſagen Sie blos, Menſch, wie können Sie ſich um 
ſolchen dummen Köter nun wieder unglücklich machen? — Ange⸗ 
klagter: Herr Jerichtshof, ick bin fo uff'n Hund jekommen, det 
id mir am liebſten mit Flieſenleim verjiften möchte. — Präſident: 
Was wollten Sie mit dem Hunde anfangen? — Angeklagter: 
Da hatte ſchon drei Tage niſcht im Leibe, als wie ne ſchiele 

utterſtulle ohne Butter, un wie ick die Winterfeldtſtraße 
lang ſchliddere, knurrt mit eenmal wat in meine Nähe. Ick dachte 
erit, et is mein Magen, bis ick denn den Köter an meine jriene 
Seite ſehe. Jeh weg, Karnallje, 5 ick zu ihm, oder ick haue dir, 
deß de Boomöl jiebit! — Präſ: Was hatte Ihnen denn der arme 
Hund gethan? — Angekl.: Ick ärgerte mir dadrieber, deß ſo'n Vieh 
et beſſer hat wie'n Menſch, indem, deß er jo manchen ſcheenen Happen⸗ 
pappen kriecht, wo unſer Eener alle zehn Finger nach lecken würde. — 
Präs.; Kurz und gut, in Ihrem Aerger haben Sie den Hund an 
ſich genommen? — Angekl.: Erſchtens gloobte ick, deß der Hund en 
Wink des Schickſals is, un denn war ick ooch nich ganz unzurechnungs⸗ 
fähig, von wejen die drei Ilas Seelentröſter, die ick jenoſſen. — Präß.: 
Wenn Sie ſich wirklich in ſolcher Noth befanden, ſo frage ich, wo haben 
Sie das Geld her, um ſich Schnaps zu kaufen? — Angekl.: 
Meine Freinde ließen et ſich nich nehmen, mir uff andere Jedan⸗ 
ken zu bringen, weil ick ihnen jeſagt hatte, ſie würden in de näch⸗ 
ſten 24 Stunden von mir hören un je jleih an Jiftmord dachten. 
— Präſ.: Dann hätten Ihre Freunde beſſer gethan, Ihnen 
Brod anſtatt Schnaps zu kaufen! — Angekl.: Wer wat geſchenkt 
kriegt, der kann ſich det nich immer ſo nach ſeine Paſſe ausſuchen. 
Ick habe jedacht: beſſer is Schnaps, wie jar niſcht! — Bräf.: 
Ich würde ihnen rathen, den Schnaps ganz zu laſſen und lieber 
zu arbeiten. — Angekl.: Machen wir! Ick habe janz rejulär 
de Knochen jeriehrt. Ick habe drei Wochen bei de Werderſchen Kir⸗ 
ſchen jepflickt, von früh bis in de ſinkende Nacht, immer for eene 
Mark vierzig den janzen Dag, un denn haben ſe mir och mal wat 
zum Beſten jeieben, un wie ick zu Haufe kam, hatte ick keene Uhr nich 
un keen Portemonnaie. — Präſ.: Sie haben in Ihrer Eingabe 
behauptet, daß Ihnen daſſelbe Malheur auch in Berlin paſſirt ſei. 
— Angekl.: Janz jewiß doch! Det halte der Deibel aus! — 
Präſ.: Da können Sie ſehen, wie der Suff den Menſchen herunter 
bringt! Haben Sie ſonſt noch etwas zu jagen? — Angekl.: Ick 
bitte die königlichen Herren um mildernde Zujeſtändniſſe, weil doch 
jetzt jo ſcheenet Wetter wird und ick jerne uff meine Profeſſion 
jehen möchte und keen Hund mehr von mir wat zu befürchten hat. 
— Der Gerichtshof erfüllte dieſe Bitte, indem er den Angeklagten 
zu vierzehn Tagen Gefängniß verurtheilte und eine Woche 
auf die Unterſuchungshaft anrechnete. 

* Elberfeld, 10. Auguſt. Redakteur Grimpe von der 
„Freien Preſſe“ wurde von der Anklage, durch Abdruck des Her⸗ 
weghſchen Liedes „Bet' und arbeit' ruft die Welt“ die bürgerliche 
Geſellſchaft . zu haben, koſtenlos freigeſprochen. Das 
Lied iſt ſelbſt unterm ate icht verboten geweſen und 
doch beantragte der Staatsanwalt en Ausschluß der Oeffentlichkeit, 
welchem Verlangen auch der Gerichtshof Folge gab. Der Staats⸗ 
anwalt batte für das vermeintliche Verbrechen neun Monate 
Gefängniß beantragt. 

Freiberg i. Sachſen, 10. Auguſt. (Die Landwirthe ſpeku⸗ 
liren nicht!!) Der frühere angeſehene und gut geitellte Guts⸗ 
beſitzer Efelmann zu Groß⸗Bauchlitz bei Döbeln, der Sohn 
eines Landraths, wurde der „Voſſ. Ztg.“ zufolge kürzlich vom 
hieſigen Landgericht wegen großartiger! echſelfälſchun⸗ 
gen zu neun Fab ren Zuchthaus und fünffährigem Ehrverluſt 
verurtheilt. Ekelmann, welcher neben der Bewirthſchaftung ſeines 
Guts auch noch ein Getreide⸗ und Produktengeſchäft betrieben hatte, 
war durch unglückliches Spekuliren und namentlich durch 
große Verluſte bei Differenzgeſchöften an der Berliner 
Börſe in Zahlungsſchwierigkeiten gerathen. Um ſich von ſeinen 
Verbindlichkeiten zu befreien, hatte er Wechſel gefälſcht, und zwar 


„Auch das nicht; martere mich nicht, Theobald, es darf 
nicht ſein.“ 

Sie war aufs Sofa geſunken, er ſtand jetzt mit unter⸗ 
geſchlagenen Armen vor ihr, ſeine ſchwarzen Augen, die ſo⸗ 
eben noch ſo zärtlich geblickt hatten, bekamen einen falſchen, 
hämiſchen Ausdruck. „Es giebt ein ſpaniſches Sprichwort, 
das beſagt, allzu langes Faſten raubt den Hunger,“ ſagte er 
drohend. „Glaubſt Du, ich ſolle inzwiſchen auch ein Einſied⸗ 
lerleben führen?“ 

„Was heißt das?“ fuhr ſie auf. 

„Daß es auch noch andere Frauen giebt, die mich be⸗ 
gehrenswerth finden können. Was meinſt Du, wenn ich mich 
einmal in die Höhle des Löwen wagte?“ 

„Was heißt das?“ wiederholte ſie noch heftiger. 

„Der jungen Amerikanerin, der Schwägerin jenes Ger⸗ 
hard, ſcheine ichs angethan zu haben; ſie hat ſich heute beim 
Frühſtück im Hotel auffällig um mich bemüht.“ 

„Das wagſt Du mir zu ſagen?“ 

„Warum nicht? ch denke, wir brauchen einander 
nichts zu verhehlen. Wenn Du Helldorfs Vater heiratheteſt, 
warum ſollte ich Mary Gerhards Schweſter nicht den Hof 
machen?“ 

„Du ſollſt es nicht; Du darfſt es nicht; ich verbiete es 
Dir!“ ſchrie ſie und ſtampfte mit dem Fuße. 


„Still, ſtill, liebe Melanie, keine Scenen, fie laufen nicht 
immer gut ab; Du weißt, daß ich mir nichts verbieten laſſe,“ 
ſagte er halb ſpöttiſch, halb drohend, ſchlug aber ſogleich wie⸗ 
der einen zärtlichen Ton an und fügte hinzu: „Es iſt ja 
Deine Schuld, wenn ich mich nach anderer Unterhaltung um⸗ 
ſehen muß. Warum ſoll ich nicht öfter hierher kommen? 
Die Verhandlungen über den Ankauf der Villa geben den 
beſten Vorwand dafür ab.“ 

„Es iſt zu gefährlich.“ 

„Weit weniger, als wenn wir uns an einem dritten Orte 
träfen.“ 

„Ich will es überlegen. Aber jetzt komm; ſchon zu lange 
hat unſere Unterredung gedauert.“ n 

Sie ſtand auf und wollte auf den Knopf der elektriſchen 


Klingel drücken; er hielt ſie am Arm zurück: „Noch einen 
Augenblick, Melanie, Du vergißt eine Kleinigkeit.“ 

Sie lächelte ſpöttiſch. „Es iſt doch nicht die Sehnſucht 
nach mir allein, die Dich nach Berlin zurückgeführt hat.“ 

„Du ſagteſt es vorher ja ſelbſt: wir ſind keine Kinder 
mehr! Ich ſaß auf dem Trocknen und ſehe ein, daß Du 
jetzt größere Summen durch die Poſt nicht ſchicken kannſt.“ 

Sie antwortete nicht, ſondern ſchloß eine Kaſſette auf, 
entnahm derſelben einige größere Scheine und reichte ſie ihm. 
Während er dieſelben in ſein Taſchenbuch legte und letzteres 
einſteckte, ſchellte ſie und herrſchte den eintretenden Diener an, 
weshalb man ſie und den Herrn Grafen hier ſo lange warten 
laſſe. Johann entſchuldigte ſich, er habe nicht gewußt, daß 
die gnädige Frau eine Meldung erwarte, es ſei alles bereit. 

„Gut, ſo gehen Sie voran und öffnen Sie“, gebot ſie 
und folgte mit dem Grafen. Sie hatte aber kaum den 
Gartenſaal betreten, ſo wandte ſie ſich ab und rief ſchluchzend: 
„Verzeihen Sie, mein Herr, 15 habe mir zu viel zugetraut, 
ich kann den Sonnenſchein in dieſen Räumen nicht ertragen, 
10 kann ſie nicht wiederſehen! Meine Leute werden Sie 
ühren.“ 

Dem ſehr betroffenen, viele Entſchuldigungen ſtammelnden 
Herrn einen Abſchiedsgruß mit der Hand winkend, eilte ſie in 
ihre Gemächer zurück, und die Dienerſchaft übernahm die 
Führung. Der Graf nahm alles auf das eingehendſte in 
Augenſchein, ließ ſich auch in den Räumen, wo der Mord 
geſchehen war, alle Hergänge haarklein erzählen, ſprach ſich gegen 
den Gärtner wie ehen den Kutſcher ſehr anerkennend aus 
und ließ die Bemerkung fallen, er hoffe, die gnädige Frau zu 
bewegen, ihm die Villa mit allem, was darin ſei, zu über⸗ 
laſſen. Wenn dies geſchehe, würde er auch ſehr zufrieden 
ſein, wenn die Diener, welche ſich ihrer bisherigen Herrſchaft 
ſo treu bewieſen, bei ihm bleiben wollten. 

Reiche Trinkgelder, die er gab, gewannen ihm das Herz 
der Leute vollends, ſo daß ſie unter einander erklärten, wenn 
Frau Helldorf ſie doch nicht behalte, würden ſie es als ein 
Glück betrachten, in den Dienſt des vornehmen Herrn treten 
zu können. 

Das Gleiche ſagte der Portier auch ſeinem Freunde, 


Herrn Schnitzler, der die Gewohnheit angenommen hatte, 
wöchentlich ein paarmal auf ſeinen Spaziergängen bei ihm 
vorzuſprechen, und den er gern ſah, da er nicht nur die 
Taſchen voll Neuigkeiten, ſondern auch voll guter Zigarren 
hatte, von denen er Hedrich freigebig mittheilte. Die Nachricht 
ſchien den ehemaligen Bäckermeiſter zu verſtimmen. 

„Alſo es wird Ernſt mit dem Verkauf“, ſagte er; „wie 
heißt denn der Reflektant?“ 1 

„Ja, wer den verwünſchten ausländiſchen Namen behalten 
könnte!“ ſeufzte der Portier. „Er gab mir die Karte und 
ſchrieb auch noch ein paar Worte darauf, die ich ebenfalls 
nicht leſen konnte. Aber vornehm iſt er, und reich muß er 
auch ſein, denn er hat jedem von uns ein Zehnmarkſtück für 
ſeine Mühe gegeben.“ 

„Alle Tauſend!“ 2 

„Und ein ſchöner, ſtatlicher Herr iſt's auch, man wird 
Ehre davon haben, in ſeinen Dienſten zu ſtehen,“ prahlte ſich 
in die Bruſt werfend der Portier und gab eine ziemlich genaue 
Beſchreibung des Grafen. 

„Da wird für einen ſoliden Käufer wohl ſchwerlich 
Ausſicht fein“, ſagte der ehemalige Bäckermeiſter trübſelig. 

„Schwerlich,“ verſetzte der Portier, der es für gut fand, 
heute gegen ſeinen Freund den Herablaſſenden zu ſpielen. 


(Fortſetzung folgt.) 


Vom Büchertiſch. 

* Unter den zahlreichen Ausgaben des neuen Einkommen⸗ 
teuer⸗Geſetzes zeichnet ſich eine ſoeben im Verlage von Carl 
ine {5 Glogau erſchienene, ſowohl durch W und über⸗ 
ichtliche Anordnung des Stoffes, wie auch durch klare und leicht 
verſtändliche Erläuterung der geſetzlichen Beſtimmungen und — 
nicht zu vergeſſen — durch billigen Preis (1,50 M. für das folide 
ebundene Vuch) aus. Dieſe Ausgabe iſt von dem Mitgliede des 
Abgeordnetenhauſes, Herrn Landgerichtsrath Koliſch⸗Liſſa bear⸗ 
beitet und bietet ſowohl den Steuerpflichtige die erforderliche Be⸗ 
lehrung über das Geſetz, insbeſondere über die wichtige Frage der 
Selbſteinſchätzung, wie auch den bei der Steuerveranlagung und 
Erhebung betheiligten Beamten und Behörden einen trefflichen 
Wegweiſer hinſichtlich der von ihnen zu leiſtenden Arbeiten. Ein 
ausführliches Sachregiſter erleichtert die Benutzung dieſes Hand⸗ 
buches weſentlich. 


theilweiſe gan neue fabrizirt, theilweiſe auch durch Vorſetzen einer 
1 oder 2 die Wechſelſummen beträchtlich erhöht. Die Geſammt⸗ 
ſumme der gefälſchten Wechſel beziffert ſich auf 144 911,46 Mk. 

* Chemnitz, 9. Auguſt. Der Dieb, welcher am 31. Mat 


d. J. dem ſich damals hier aufhaltenden Zirkus Herzog eine 
Kaſſette mit 10000 Mk. entwendete, wurde zu 3 die t 
Gefängniß und 3 Jahren Ehrverluſt verurtheilt. Derſelbe it 


ein ſ. Z. im Zirkus Herzog angeſtellt geweſener Friſeur Namens 
Eugen Ingold aus Achenbeier. 


Aus den Bädern. 


* Chemnitz. Vor einigen Tagen iſt von dem koönigl. 
Miniſterium in Dresden die Genehmigung eines neuen Statutes 
für die Stiftung v. ee ee Naturheil⸗ 
anſtalt hier eingetroffen, nach welchem außer wie bisher die 
Oberaufſicht auch die Ernennung des Vorſtandes di Stiftung 
v. Zimmermannſche Naturheilanſtalt in die Hände des Rathes der 
Stadt Chemnitz gelegt wird. In nächſter Zeit wird der Rath aus 
Bürgern der Stadt einen Vorſtand wählen, welcher jedes Jahr 
durch eine Wahl feitend des Rathes theilweiſe erneuert werden 
kann. Die neuen Statuten der Stiftung werden nächſtens ver⸗ 
öffentlich. Der Ehrenbürger unſerer Stadt, der königl. ſächſ. Geh. 
Kommerzienrath Ritter v. Zimmermann, welcher in edelmüthiger 
Weiſe die Stiftung mit ca. einer Million Mark dotirt und die 
ſchönſte Naturheilanſtalt Deutſchlands geſchaffen hat, legte den 
Vorſitz des Vorſtandes nieder, um den Bürgern der Stadt Ge⸗ 
legenheit au geben, die Stiftung ſelbſt zu verwalten. 
ärztliche Leitung und die thätige Verwaltung hat es in kurzer Wele 
dahin gebracht, daß die Anſtalt vollſtändig beſetzt iſt. Viele 
Patienten, welche im Gebäude ſelbſt keine Unterkunft mehr finden 
konnten, wohnen in der Stadt und ſind nur Tags über in der 
Anſtalt. Seit dem Beſtehen der Anſtalt iſt ein ſolcher Beſuch noch 
niemals vorhanden geweſen. Wenn dies ſo weiter geht, ſo iſt 
zu erwarten, daß in kurzer Zeit mehrere gr für Unbemit⸗ 
telte geſchaffen werden können, damit der Zweck der Stiftung und 
die 32 Ziele des edelmüthigen Stifters voll und ganz erfüllt 
werden. 


Ver miſchtes. 


+ Aus der Reichshauptſtadt. Ueber den verſchwun⸗ 
denen“ Rechtsanwalt R. werden noch folgende Mittheilungen 
bekannt, welche die Leiden eines unbeſchäftigten Berliner Rechts⸗ 
anwalts recht draſtiſch beleuchten. R. war früher Amtsrichter in 
Poſen, wo er ſich in juriſtiſchen Kreiſen allgemeiner Beliebtheit 
erfreute und als ein durchaus achtungswerther Charakter geſchil⸗ 
dert wird. Anfang des Jahres 1890 mußte R., der ſtark rheu⸗ 
matiſch war und Monate hindurch ſeinen Amtspflichten nicht mehr 
obliegen konnte, um ſeine Penſionirung einkommen, die ihm auch 
gewährt wurde. R. zog dann mit ſeiner Frau nach Berlin, wo er 
im Oktober v. J. ſich als Rechtsanwalt niederließ. Die Zahl ſeiner 
Klienten wax und blieb aber trotz aller Bemühungen des intelli⸗ 
genten und fleißigen Mannes nur eine ſehr geringe, und obwohl 
das Riſche Ehepaar ſich in ihrem Lebensbedarf aufs Aeußerſte 
einſchränkte, ja ſogar, um den Lohn zu ſparen, das Dienſtmädchen 
entließ, ſo gerieth der Rechtsanwalt immer mehr in Schulden. Im 
Januar 2. Wee R. auch noch ein unerwarteter Schlag; auf 
räthſelhafte Weiſe verſchwand aus dem Schreibpult die für den 
Juriſten ſehr große Summe von 1700 M., die, weil es nicht ſein 
eigenes Geld war, R. erſetzen mußte und dadurch erſetzte, daß er 
ſich den gleichen Betrag lieh. Im Februar d. J. pfändeten ſeine 
Gläubiger bereits das Möblement in der Wohnung und ſchließlich 
wurde der durch ſo viel Unglücksfälle tief gebeugte Mann, weil er 
die Miethe nicht mehr zahlen konnte, exmittirt. Seit Monaten 
hatte aber R., deſſen geringe Penſion als früherer Amtsrichter zum 


Leben nicht ausreichte, eingegangene Gelder für feine Klienten — 


mehrere 100 Mark — unterſchlagen und in ſeinem Intereſſe ver⸗ 
ausgabt. In Folge bei der Staatsanwaltſchaft eingegangener 
Denunziation wurde R. am 23. April verhaftet, und nach einigen 
Wochen jedoch wieder entlaſſen und zog dann nach Weißenſee in 
— Schlafſtelle! — Was er dann gethan, wovon er gelebt — ſeine 
Frau war bereits früher zu Verwandten gezogen — weiß Niemand. 

or drei Wochen erſchien R., früher ein ſtattlicher Mann als ein 
Greis, zerlumpt und gänzlich reduzirt, in ſeiner früheren Wohnung 
und als Mitleid gaben die Nachbarn dem faſt Verhungerten Eſſen, 
worauf er wieder ohne nähere Angaben, was er treibe, verſchwand. — 
In den früheren polizeilichen Verhören hat R. einen großen Theil 
ſeines finanziellen Ruins auf ſeinen früheren Bureauvorſteher ge 
ſchoben, von dem er auch behauptet, daß er ihm obige 1700 M. 
geſtohlen! Lebend wird die Polizei den früheren Amtsrichter 
wohl ſchwerlich wiederfinden, denn es iſt anzunehmen, daß derſelbe 
— er Leben durch einen Sprung ins Waſſer ein Ende 
gema a 

Eine luſtige Wette iſt am Sonntag zum Austrag gebracht 
worden. In einem im Zentrum Berlins tagenden Männergeſang⸗ 
Verein hatte ſich anläßlich eines darauf bezüglichen Geſprächs der 
erſte Tenor vermeſſen, einen ganzen Tag lang ſingend in den 
Häuſern einer beſtimmten Gegend den Leierkaſten zu drehen. 

er Wettende, der ſich zu dieſem Zwecke neben dem nöthigen 

nſtrument auch die — ſtandesgemäße „Kluft“ zu verſchaffen wußte, 
at nach zehnſtündiger Thätigkeit ſeine Wette glänzend gewonnen, 
leidet indeſſen zur Zeit an arger Heiſerkeit. 
8 Eine merkwürdige Erſcheinung iſt die Zunahme der 
stel bgefahr jeit Mitte dieſes Jahrhunderts. Eine Zuſammen⸗ 
lung aus den Akten von 60 Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaften 
1888 lands, Oeſterreichs und der Schweiz für den Zeitraum von 
durchs 1877 ergiebt daß ſich die Blitzgefahr in dien Fündern 
lund agli um das Zweieinhalbfache achat hat. 1 7 Deutſch⸗ 
en le ein ſtellt ſich ſogar eine Verdreifachung der fegte n 
den ai 30 Jahren heraus. Der durchſchnittliche jähr 
ſamm at an Volksvermögen durch Blitzſchaden iſt für Deutſch⸗ 
ee 8 Millionen Mark zu ſchätzen. 

Paris zählt 2200 Aerzte, es kommt alſo auf 1000 Ein⸗ 
wobner ein, nt Die meiſten Aerzte (680) zählt das 8. Arron⸗ 
diſſement, dann kommt das 9. mit 376 Aerzten. Die wenigiten 
Aerzte wohnen im 13. (26 Aerzte), im 12. (25) und im 20. (32). 


Die Aerzte vertheilen ſich nach dem Reichthum der Arrondiſſements 


außer jedem Verhaltniſſe zu deren Bevölkerung. 

+ Ein Einbruch iſt, wie aus Veſoul gemeldet wird, in dem 
Schloſſe der Mutter des Präſidenten Carnot, welche gerade 
abreiſen wollte, verübt worden. Es wurde das geſammte Gepäck 
und Silberzeug geſtohlen. 

+ Deutſche Ausſtellung London. Die durch ihre Anker⸗ 
Steinbaukaſten rühmlichſt bekannte Firma F. Ad. Richter & Cie. 
in olſtadt i. Th. erhielt auf der Deutſchen Ausstellung in 
London für ihre ausgeſtellten „Anker ⸗Steinbaukaſten“ die höchſte 
Auszeichnung das Ehren⸗Diplom I. Klaſſe, zuerkannt. 

Eine Vermäßlung unter ſeltenen und traurigen Ver⸗ 
hältniſſen En. die des ehemaligen Unterlieutenants Righi in 
Verona. Keine frohen Geſichter, keine glückwünſchenden Ver⸗ 
wandten, keine Hochzeitstafel mit ſchmetternder Muſik und kein 
blumengeſchmückter Feſtſaal! aller Stille, unter Schmerzen 
und Thränen vollzog ſich der sierliche Akt, der ein treues Weib 
für ihr Leben lang mit dem Manne ihrer Wahl verband, in einem 
Gelaß des Juſti Faden and J Righi war kirchlich bereits mit 
ſeiner Gattin verbunden und hatte von ihr zwei Kinder. Wegen 
eines Unterſchleifs von 43 000 Lire verlor er ſeine Stelle in der 


Die tüchtige bi 


Militärverwaltung und wurde mit 14 Jahren Gefängniß beſtraft. 
Aber die Gattin wollte nicht von ihm laſſen und ſo wurde vor der 
Ueberführung des Verurtheilten in die Strafanſtalt die Zivil⸗ 
trauung nachträglich vollzogen. Die Frau, die aus guter Familie 
ſtammt und durchaus ehrenhaft iſt, hielt ſich Anfangs ſtandhaft, 
als aber der Beamte ihr die Stelle des Geſetzesparagraphen vor⸗ 
las, nach dem das Weib verpflichtet iſt, dem Manne überall hin 
zu folgen, da brach ſie in einen Strom kvon Thränen aus. Auch 
die vom Schickſal gehärteten Gefängnißbeamten, die an den Anblick 
5 Elends gewohnt ſind, konnten ſich der Rührung nicht er⸗ 
wehren. 

Einen intereſſanten Gaft hatte am Donnerſtag nach dem 
„A. f. d. H.“ die Militär⸗Schwimmanſtalt zu Spandau aufzuweiſen, 
nämlich den jungen Oſt⸗Afrikaner, der bei dem Lehrer Hoffmann 
in Kladow deutſche Erziehung und deutſchen Unterricht genießt. 
Der junge Mann, Zampa mit Namen, iſt 19 Jahre alt, eine kräf⸗ 
tige ſehnige Geſtalt mit ſcharf ausgeprägtem Negertypus. Er ver⸗ 
räth eine bedeutende Intelligenz und gute Auffaſſungs⸗ und Beob⸗ 
achtungsgabe. Seine Anweſenheit auf der Schwimmanſtalt bereitete 
den Stammgäſten und Schwimmlehrern viel Vergnügen. Zampa 
entpuppte ſich zunächſt als ein ſehr ſparſamer Herr: die ihm von 
ſeinem Lehrer verabreichten Nickel zum Bezahlen des Bades und 
der ihm geliehenen Badehoſe wollte er durchaus nicht hergeben. 
„Hat Kaiſer Wilhelm gebaut, koſtet nichts!“ behauptete er wieder⸗ 
holt, und erſt auf energiſches Zureden trennte er ſich von den ihm 
offenbar ſehr lieb gewordenen Geldſtücken. Schwimmen kann er 
ganz ausgezeichnet, er ſchwamm mit Leichtigkeit weit in die Havel 
nein. agegen ſtellt er ſich trotz ſeiner körperlichen Gewandtheit 
beim Turnen recht ungeſchickt an. Einer ihm vom Offizier du jour 
am Reck vorgemachten ſchwierigen Uebung zollte er lebhafte Be⸗ 
3 ührte das Kunſtſtück aber zurück auf „Soldatenſchule“, 
die „Offizier ſchon von klein durchgemacht“. Im Sprechen iſt er 
ziemlich gewandt, er verſteht das Deutſche bereits ſehr gut und 
weiß auch treffend zu antworten. Auf den ihm von ſeinem Lehrer 
gemachten Vorwurf, er ſei doch etwas dumm, erwiderte ex ſehr 
beſtimmt: „Nicht dumm, nicht dumm! Lernen Kinder acht Jahre, 
ich blos drei Monate“. Bezüglich der Sprachen bekennt er offen: 
„Deutſch ſchwer, Engliſch leichter“. Gewaltigen Reſpekt hat er vor 


dem Namen des Kaiſers. 
Der engliſche Luftſchiffer S Hig⸗ 
ins kam am Sonnabend in der Ausübung ſeines gefahrvollen 
Berufes ums Leben. 4 Higains — er hatte ſich ſelbſt 
mit dem Titel belehnt — war ſeines Zeichens Kutſcher. Es war 
aber ſein Ziel, Geld, Ruhm und Ehre in den Lüften zu erwerben. 
Seine erſten Verſuche mit dem Fallſchirm ſtellte er von einer Leiter 
in ſeinem Garten an und trat bald darauf als vollendeter Para- 
chutiste“ an die Oeffentlichkeit. Bisher war ſein Auftreten ohne 
bemerkenswerthen Unfall verlaufen. Am Sonnabend abex hatte 
ſeine Schickſalsſtunde gelhlagen! Er und Miß Devoy, eine Trapez⸗ 
ſchönheit, ſollten um 4 Uhr Nachmittags in den Clarence Gardens 
zu Kirkſtall, in der Nähe von Leeds, einen Aufſtieg unternehmen. 
Da das Feſt zu Gunſten eines Leeds Hoſpitales veranſtaltet wurde, 
hatte ſich eine an 20.000 Perſonen zählende Zuſchauermenge ein⸗ 
gefunden. Es war ein ſtürmiſcher Nachmittag; der in den Anlagen 
vor Anker liegende Ballon wurde vom Winde hin⸗ und herge⸗ 
worfen; es ſchien unmöglich, bei ſolchem Wetter den Aufſtieg zu 
unternehmen. Profeſſor Higgins war anderer Meinung. Am vor⸗ 
herigen Dienſtag hatte die Auffahrt wegen eines Riſſes in der 
Seidenhülle des Ballons nicht vor ſich gehen können und das 
Publikum war auf Sonnabend vertröſtet worden und ſollte nicht 
wiederum enttäuſcht werden. Die Künſtlerehre des „Profeſſors“ 
ſtand auf dem Spiel. Er ließ zwei Fallſchirme an den Ballon 
befeſtigen. Miß Devoy wurde an den einen angeſchnallt; Higgins 
beſtieg ſeinen Sitz zu ihrer Rechten. „Macht Raum!“ rief er den 
Zuſchauern zu. Die Worte waren kaum erklungen, als der Ballon 
mit einem lauten Knall barſt. Durch einen 6 Alen langen Riß 
entſtrömte das Gas. Einer der die Seile haltenden änner 
knüpfte mit großer Geiſtesgegenwart und Kraftanſtrengung Miß 
Devoy mit ihrem Fallſchirme vom Ballon los und rettete ſo ihr 
Leben. Faſt ſchien es, als ob Higgins ſich mit Selbſtmordgedanken 
getragen hätte; denn obſchon er die Gefahr erkennen Bub rief 
er nochmals: „Losgelaſſen! Losgelaſſen!“ Dies waren ſeine letzten 
Worte. Der Ballon ſchoß mit großer Geſchwindigkeit in die Höhe, 
der Wind warf ihn gegen einige Telegraphenſtangen und das 
Trapez, auf dem Higgins ſaß, verwickelte ſich in den Drähten. 
Higgins überſchlug ih und ſtürzte mit einem dumpfen Krache mit 
dem Rücken auf einen eichenen Verſchlag. Zu ſpät kam alle Hilfe; 
Se ſchlug die Augen nicht wieder auf. Das Rückgrat war 
gebrochen. 
+, Eine geheimnißvolle Verbrecherbande. In Bologna 
hat ſich eine Verbrecherbande gebildet, die ſich gegen ihre Opfer 
weder des Dolches, noch der Piſtolen, ſondern narkotiſcher Mittel 
bedient, und zwar mit ſolcher Gewandtheit, daß man, obgleich die 
Uebelthäter ihr Unweſen ſchon jahrelang treiben, erſt in den letzten 
Tagen auf ihre Spur gekommen iſt. In der Villa des überaus 
gaſtfreien Ingenieurs Zannoni, vor den Thoren Bolognas, pflegen 
ſich während des Sommers deſſen Freunde und Verwandte zu 
längerem Aufenthalt zu verſammeln. Am 27. Juli trafen die Säfte 
alle mit ſehr verſtimmten Gefichtern im Frühſtückzimmer zuſammen, 
und bald ergab ſich, daß dem Einen ſein Portemonnaie, dem Zweiten 
ſeine Taſchenuhr, dem Dritten Ringe, Hemdknöpfe, Berloques über 
Nacht abhanden gekommen ſeien. Zuletzt ſtürzte gar der Hausherr 
ſelbſt in den Saal mit dem Ausruf: „Meine Kaſſe iſt erbrochen 
und N zehntauſend Franks ſind aus derſelben verſchwun⸗ 
den. Selbſt meine Piſtole hat man mir unter dem Kopfkiſſen wegge⸗ 
ohlen!“ Mitten in der allgemeinen Beſtürzung erinnerte ſich eine junge 
ame, ſchon in der vorangegangenen Nacht den Koch des Hauſes in 
dem Korridor umherſchleichend angetroffen a haben, als fie ein 
Unwohlſein gezwungen, nach Mitternacht aufzuſtehen und ihr Zim⸗ 
mer zu verlaſſen. Der Mann habe ſie fußfällig gebeten, Nieman⸗ 
dem zu verrathen, daß er zu ſo ſpäter Stunde noch wach ſei. Er 
ſei nämlich mondſüchtig. Bei dieſer Er Saal ging der Geſellſchaft 
ein Licht auf. Man erinnerte ſich, daß bei dem letzten Nachteſſen 
die Mehlſpeiſe auffallend bitter geſchmeckt habe und daß alle Gäſte 
in der letzten Nacht wie in einem bleiernen Schlafe lagen. Der 
Fall kam ſofort zur Anzeige; der Koch wurde verhaftet, doch konnte 
man ſeinen ſich ſehr widerſprechenden ur ar blos entnehmen, 
daß er nur ein Werkzeug in den Händen Anderer geweſen ſei. 
Kaum wurde dieſe Neuigkeit ruchbar, als der Profeſſor der Litera⸗ 
turgeſchichte an der Academia delle belle Arti in Bologna, E 
Panzacchi, mit einem Briefe vor die Oeffentlichkeit trat, in welchem 
er berichtete, daß er vor Jahr und Tag plötzlich vom Mitta ke 
weg telenvanbtich durch einen durchreiſenden Freund auf den Ba n⸗ 
of beſchieden worden ſei, nach ſeiner Rückkehr aber ſeine ganze 
amilie im Speiſezimmer im tiefſten Schlaf verſunken angetroffen 
abe. Er habe vergeblich die Dienſtboten herbeigerufen, damit ſie 
ihm bei den Wiederbelebungsverſuchen, die er anſtellte, behilflich 
ſeien; die Köchin ſei ſpurlos verſchwunden, die Zofe aber, anſchei⸗ 
nend gleichfalls betäubt, in der Küche gelegen. Nachdem Alle wie⸗ 
der zu ſich gekommen, habe er konſtatirt, daß inzwiſchen der 
Schreibtiſch, in welchem er ſein Geld aufzubewahren pflegte, er⸗ 
brochen und ausgeräumt worden ſei. Nun bildet wieder ein an⸗ 
derer Fall das Stadtgeſpräch. Die ſüngeds rigen eines der Funktio⸗ 
näre unserer Stadt find ſammt und ſonders nach dem Eſſen erkrankt, 
was man Anfangs dem Genuſſe von Pilzen zuſchreiben wollte, als 
ſich plötzlich berausſtellte, daß gleichzeitig ein kühner Anſchlag auf 
eine öffentliche Kaſſe, welche ſich in der Verwahrung des Hausherrn 
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befindet, ausgeführt worden iſt. Außerdem tauchen jetzt mit jedem 
Tage alte Geſchichten von früher ſtattgehabten Einſchläferungs⸗Ver⸗ 
ſuchen und gleichzeitigen Diebſtählen auf, doch war es noch nicht 


möglich, zu ermitteln, welches Schlaftrunkes die Verbrecher ſich be⸗ 


dienen. So viel ſcheint aber ſicher, daß dieſelben kaum in den 
unteren Schichten der Bevölkerung zu . — ſind, denn es 2 
immerhin eine genaue Kenntniß der Wirkſamkeit der Schlafmittel 
dazu, um zu berechnen, welche Doſe nöthig iſt, die „Patienten“ für 
einen Sperſte zur „Operation“ nöthigen Zeitraum in Bewußtloſig⸗ 
keit zu verſetzen, ohne ihnen am Leben zu ſchaden. 


Landwirthſchaftliches. 


(Nachdruck verboten.) 

— Ueber den Nutzen des Regenwurms. Nur wenigen 
unſerer Leſer dürfte es bekannt fein, daß der Regenwurm in die 
Reihe der nützlichen Thiere zu zählen iſt, d. h., daß der von ihm 
geſtiftete Nutzen den aden beträchtlich überwiegt. Daß er in 
unſeren ag und Blumentöpfen oft läſtig wird und hier zu 
vertreiben iſt, iſt zu bekannt, um hier erörtert werden zu müſſen, 
wohl aber wollen wir etwas zu ſeinem Lobe anführen. Er bewirkt 
durch ſein eifriges Durchwühlen der Ackerkrume zunächſt eine ſtarke 
Lockerung derſelben, die einer Pflugarbeit zu vergleichen iſt. Ebenſo 
wird eine Lockerung des Untergrundes bewirkt und eine große Zahl 
enkrechter Röhren nach unten ange welche ein Hinabſteigen der 

flanzenwurzeln in die tieferen Bodenſchichten erleichtert. Die 
Oberfläche wird von ihm von kleinen Steinen befreit und auf 
Wieſen und Weiden übererdet, ferner übt er eine Art Polizei über 
die Schädlinge des Erdbodens aus, wie das namentlich von Prof. 
Nowaki in Zürich nachgewieſen iſt. . 

Hühner im Garten. Sorgſam ſchützt der Gartenbeſitzer 
ſeinen Garten meiſtens vor dem Eindringen der Hühner und mit 
Recht, denn auf den Samenbeeten iſt ihr Scharren unter keinen 
Umſtänden zu dulden. Anders iſt die Sache jedoch im Herbſt, wo 
man ſie als Bundesgenoſſen bei der n des Ungeziefers 
kaum hoch genug ſchätzen kann. Man achte einmal darauf, mit 
welchem Eifer den Raupen, Kerfen u. ſ. w. Se darge wird. We⸗ 
ſentlichen Schaden können ſie ſchon vom September an nicht mehr 
anrichten, dagegen ſehr großen Nutzen ſtiften. Sollte man be⸗ 
bie 2 9 4 daß etwa junge Grünkohlpflanzen u. ſ. w. von 
hnen abgepickt werden, ſo ſäe man an einer unbenutzten Stelle 
des Gartens etwas Rapsſaat aus; das bald auflaufende junge 
Grün iſt ein Lieblingsfutter der Hühner, ſie laſſen alles andere 
un ic d ſtehen, wenn ſie ſeiner habhaft werden können. Man 
kann ſich dieſe kleine Mühe in anbetracht des großen Nutzens, den 
die Hühner im Garten ſtiften, ſchon leiſten. 


Marktberichte. 


Breslau, 12. Auguſt. 9%, Uhr Vorm. [Privat⸗ Bericht.] 
Landzufuhr und Angebot aus zweiter Hand war mäßig, die Stim⸗ 
3 Allgemeinen feſt. 

etzen bei ſchwachem Angebot ſehr feſt, per 100 
Kilogr. weißer 23,60 —24,50— 25,80 Mark, gelber 23,50—24,40 
bis 25,70 Mark. — Roggen zu ſteigenden Preiſen gut verkäuflich, 
bezahlt wurde ver 100 Kilogramm netto alter 22,00 
bis 23,00 — 23,80 Mark, neuer 21,90—22,50 bis 22.80 Mark. — 
Gerſte ohne Aenderung, per 100 1 gelbe 16,00 bis 
17,00 18,00 M., weiße 17.50 — 18,50 Mark. Hafer preis⸗ 
haltend, per 100 Kilo 16,70—17,00—17,50 M., feinſter über 
Notiz bezahlt. — Mais mehr beachtet, per 100 Kilo 14.50 —15,00 
bis 15,50 M. — Erbſen ſchwacher Umſatz, per 100 Kilo 15,00 bis 


16,00 bis 17,00 Mark, Viktoria⸗ 17,00 bis 18,00 — 19,00 
Mark — Bohnen gut verkäuflich, per 100 Kilogramm 19,00 
bis 20,00 — 21,00 M — Lupinen behauptet, per 100 


ark. 

Kilogramm gelbe 8,50 bis 9,00—9,50 Mark, blaue 7,50 —8,50 bis 
9,20 Mark. — Wicken unverändert, per 100 Kilo 11,50 —12,50 
bis 13,50 M. — Oelſaaten ſchwacher Umſatz. — Schlaglein 
nur feine Qual. leicht verkäufl. — Schlag lein ſaat per 100 Kilo 

, ‚00—25,00 M. — Winterraps per 100 Kilo 21,50 bis 
24.50— 26,50 Mark. — Winterrübſen per 100 Kilogramm 20,80 
bis 723,00 — 26,10 M. — Hanfſamen geſchäftslos, per 100 Kilo⸗ 
gramm 21,00 —22,00—24,00 Mark. Rapskuchen unver⸗ 
ändert, per 100 Kilo ſchleſiſche 13,25 bis 13,50 M., fremde 
12,75—13 M., September⸗Oktober 13,25—13,50 M. — Lein⸗ 
kuchen feſt, per 100 Kilogr. ſchleſiſche 16,50 bis 17,00 M., fremde 
15,00 —16,00 Mark. — Palmkernkuchen höher, per 100 Kilo⸗ 
ramm 12— 12,25 M., per September⸗Oktober 12,50 M. — Klee⸗ 
(om en ohne Umſatz, weißer neuer in Heinen Poſten angeboten. — 

ehl höher, per 100 Kilogramm inkluſive Sack Bru 
Weizenm 35,50 —36,00 — Roggen⸗Hausbacken 35,25 
bis 35,75 Mark. Koggen - Suttermehl per 100 gramm 12.80 
bis 13,20 M., Weizenkleie per 100 Kilogramm 10,80—11,20 Mark. 
— Speiſekartoffeln 280-3, 


ark pro Ztr. 


Börſen⸗Telegramme. 


Berlin, 12 Auguſt. Schluß⸗Courſe. Not. v. II. 
Weizen pr. Auguſt. 225 50 223 50 
do. Septbr.⸗Oktbr. . 222 75 220 25 
Rugaen pr. Auguſt . 231 50 226 50 
o. Septbr.⸗Oktbr. 222 50 218 25 
Spiritus. (Nach amtlichen Notirungen. wownti 
DB... 170er. eee e 53 
70er Auguft-Septbr. . 
70er Septbr.⸗Oktbr. 
70er Oktbr.⸗Novbr. 
70er Nov.⸗Dez. 
70er Avril⸗ Mai. 
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Mg. Weber die Witterung des Juli 1891. 


Der mittlere Barometerſtand des Juli beträgt 
nach 43jährigen täglich drei Mal, des Morgens um 7 Uhr, 
des Mittags um 2 Uhr und des Abends um 9 Uhr in der Stadt 
Poſen angeſtellten een 753,45 mm. Der mittlere 
Barometerſtand des vergangenen Monats war: 754,40 mm, war 
alſo um 0,95 mm höher, als das berechnete Mittel. 


Die heißen, ſonnigen, der Landwirthſchaft jo ſehr erwünſchten 
Tage, die uns die letzte Dekade des Juni gebracht, erreichten ſchon 
mit dem 2. Juli ihr Ende. Der Himmel war meiſt ſtark bewölkt, 
und ſandte oft bedeutende Regenmengen herab. Das Barometer 
hatte einen mittleren Stand und war nur — . — bedeutenden 
Schwankungen unterworfen. Es fiel vom 1. Morgens 7 Uhr bei 
NO., der über N. nach SW. ging, von 755,5 mm bis zum 2. 
Morgens 7 Uhr auf 753,0 mm, ſtieg bis zum 5. Abends 7 Uhr 
bei Nordweſt⸗ und Nordoſtwinden und täglichem Regen, unter 
leichten Schwankungen auf 756,5 mm, 15 bis zum 7. Mittags 2 
Uhr, nachdem der NO. über S. nach SW. gegangen, auf 751,5 
mm, blieb bis zum 10. Morgens 7 Uhr auf dieſem Stand, bei 
geringem Wechſel der Zehntelgrade, bei W. und NO., fiel bis zum 
1155 . 2 Uhr auf 750,0 mm, ſtieg bei W., S. und SO. bis 

um 13. Mittags 2 Uhr auf 759,6 mm, dem höchſten Stand im 
Monat und fiel wieder bei ONO. und O. bis zum 14. Mittags 2 Uhr 


auf 750,4 mm. Unter geringen . ſtieg das Barometer 
bis zum 20. Abends 9 Uhr bei SW. NW., NO. und S. auf 
759,5 mm, fiel wieder unter ganz geringer Schwankung bis zum 
27. Abends 7 Uhr auf 750,0 mm und weiter bis zum 28. Mor⸗ 
ens 7 Uhr auf 748,2 mm, dem niedrigſten Stand im Monat. 

is zum 30. Abends 9 Uhr war es wieder langſam bis auf 751,9 
mm geſtiegen, bei NW., NO. und SO. Winden und ſtand am 31. 
Abends 9 Uhr auf 754,7 mm. 

Am höchſten ſtand es am 13. Mittags 2 Uhr: 759,6 mm, 
am tieſſſten am 28. Morgens 7 Uhr: 743,2 mm; mithin beträgt die 
größte Schwankung im Monat: 11,4mm, die größte Schwan 
ung innerhalb 24 Stunden: — 92 mm (durch 80 en) vom 13. 
zum 14. Mittags 2 Uhr, während der Wind von SW. über S. 
nach O. herumging. 

Die mittlere Temperatur des Juli beträgt nach 
43jährigen Beobachtungen + 180 46 Celſ., iſt alſo um 0094 höher 
als die des Juni; die mittlere Temperatur des vergangenen 
Monats war + 18°16, blieb alſo 00 unter dem Mittel. 


Die mittlere Tageswärme ſtieg vom 1. bis 2. von + 225 
Celſius auf + 2208, fiel darauf bis zum 4. auf + 15%, ſtieg bis 
zum 7. auf + 189, fiel unter Schwankungen bis zum 11. auf 
＋ 146, ſtieg bis zum 19. auf 21-5, betrug am 20. 174, hob 
ſich bis zum 23. auf + 21%, fiel bis zum 26. auf + 16°5, betrug 
am 27 + 18°1, fiel bis zum 30. auf + 15% und betrug am 31. 
+ 18% Grad Celſius. 

Die größte tägliche Schwankung der Wärme trat am 31. ein, 
ſie betrug 1205 Celſius. a 


N. 4 S 

ND. 28 SW. 12 
D. 6 W. 14 
SQ. 8 NW. 21 


) Vom 1 Dezember 1884 an wurde des Morgens 7 Uhr, Mit⸗ 
tags 2 Uhr und Abends 9 Uhr beobachtet. 


Den höchſten Stand zeigte der Thermometrograph am 2. 
＋ 276, den tiefſten am 30. + 1005 Celſius. 


Tini Anzeigen. 


Im Einverſtändniß mit der 
Königlichen Polizei ⸗ Direktion 
hierſelbſt iſt für die Durchlegung 
der Fiſchereiſtraße nach der 
Wallſtraße ein Fluchtlinienplan 
feſtgeſetzt. Auf Grund 8 7 des 
Geſetzes vom 2. Juli 1875, be⸗ 
treffend die Anlegung und Ver⸗ 
änderung von Straßen und 
Plätzen, machen wir dies mit 
dem Bemerken bekannt, daß der 
Fluchtlinienplan im Baubureau 
des Rathhauſes, Stube Nr. 15, 
während der Dienſtſtunden zu 
Jedermanns Einſicht ausliegt 
und daß etwaige Einwendungen 
gegen den Plan bis ſpäteſtens 
den 24. September d. Is. 
einſchl. beim Magiſtrat anzu⸗ 
bringen ſind. 0865 

Poſen, den 10. Auguſt 1891. 

Der Magiſtrat. 


Zwangsberſteigerung. 

Im Wege der Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung ſoll das im Grundbuche 
von Wronczyn, Kreis Poſenſ[BandlI 
Blatt Nr. 42 auf den Namen des 
Tagelöhners Johann Przybylski 
und ſeiner Ehefrau Antonina 
geb. Napierala zu Wronczyn 
eingetragene Grundſtück 10878 

am 27. Oktober 1891, 
Vormittags 9 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gerichte 
Wronker Platz Nr. 2, Zimmer 
Nr. 18, verſteigert werden. 

Das Grundſtück iſt mit 10,38 
Thlr. Reinertrag und einer Fläche 
von 2,51,00 Hekiar zur Grund⸗ 
ſteuer, mit 45 M. ee 
zur Gebäudeſteuer veranlagt. 

ofen, den 28. Juli 1891. 
önigliches Amtsgericht, 
Abtheilung IV. 


l 2 
Zwangsverſteigerung. 
Im Wege der Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung ſoll das im Grundbuche 
von Gurczyn Band III Blatt 
Nr. 51 des Dorfes Gurczyn auf 
den Namen der Michael und 
Roſalie Marianna geborene 
Kaczmarek Palaez ſchen Ehe⸗ 
leute eingetragene Grundſtück 
am 20. Oktober 1891, 
Vormittags 9 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gericht 
— an Gerichtsſtelle — Wronker⸗ 
Platz Nr. 2, Zimmer Nr. 18 ver⸗ 
ſteigert werden. 10877 
Das Grundſtück iſt mit 21.75 
Thlr. Reinertrag und einer Fläche 
von 7,84,31 Hektar zur Grund⸗ 
ſteuer, mit 150 M. Nutzungswerth 
zur Gebäudeſteuer veranlagt. 
Dein den 10. Auguſt 1891. 
önigliches Amtsgericht, 
Abtheilung IV. 


Konkursverfahren. 


In dem Konkursverfahren 
über das Vermögen der Kauf⸗ 
mannsfrau H. Breiter zu 
Kreuz iſt in Folge eines von 
dem Gemeinſchuldner gemachten 
Vorſchlags zu einem Zwangs⸗ 
vergleiche Vergleichstermin auf 

den 27. Auguſt 1891, 

Vormittags 9 Uhr, 
vor dem alien Amts⸗ 
gerichte hierſelbſt, Zimmer 13, 
em lehne, den 31. Juli 1801 
ehne, den 31. Ju 5 
Schleeſe, Aktuar, 
für den Gerichtsſchreiber des 
Königlichen Amtsgerichts. 


29] Einſicht 


Bekanntmachung. 


In unſer Firmenregiſter iſt 
unter Nr. 115 die Firma 


3. Hanmmerſtein 
mit dem Sitze in Filehne und 
als deren Inhaber der Kauf⸗ 
mann Iſaae Hammerſtein zu 
Filehne zufolge Verfügung vom 
3. Auguſt 1891 an demſelben 
Tage eingetragen worden. 10830 
Final den 3. Auguſt 1891. 


iönigliches Amtsgericht. 


Konkursverfahren. 


Ueber das Vermögen des 
Gutsbeſitzers Rudolf Lange in 
Seefelde wird 75 


am II. August 1991, 

Nachmittags 3½ Uhr, 

das Konkursverfahren eröffnet. 
Der Gutsbeſitzer Paul Hoefer 
in Ciesla wird zum Konkurs⸗ 
verwalter ernannt. a } 
Konkursforderungen ſind bis 
10886 


65. September 1991 


bei dem Gerichte anzumelden. 
Erſter Termin iſt auf 


den J. September 1891, 


Vormittags 10 Uhr, 
und Prüfungstermin auf 


% an 

den 29. September 1091, 

Vormittags 10 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gerichte 
anberaumt. x 

Allen Perſonen, welche eine 
vn Konkursmaſſe gehörige Sache 
n Beſitz haben, oder zur Kon⸗ 
kursmaſſe etwas ſchuldig ſind, 
wird aufgegeben, nichts an den 
Gemeinſchuldner zu verabfolgen 
oder zu leiſten, auch die Ver⸗ 
Note de auferlegt, von dem 
eſitze der Sache und von den 
Forderungen, für welche ſie aus 
der Sache abgeſonderte Befrie— 
digung in Anſpruch nehmen, dem 
Konkursverwalter bis gun 

22. September 1891 

Anzeige zu machen. 


Königliches Amtsgericht 
zu Nogaſen. 


Gerichtlicher Verkauf. 


Die zur Handelsfrau Amalie 
Carow'ihen Konkursmaſſe ge⸗ 
hörigen Waarenbeſtände, mit od. 
ohne Geſchäftsinventar, beſtehend 
in Hüten, Wäſche, Woll⸗ u. Kurz⸗ 
waaren, Stickereien und Galan⸗ 
teriewaaren, ſollen am Mitt⸗ 
woch, den 26. d. M., Nach⸗ 
mittag 2 Uhr, im Geſchäfts⸗ 
lokal, bei annehmbarem Gebote 
im Ganzen, gegen Baarzahlung 
verkauft werden. 108 

Die Beſichtigung des Wagren⸗ 
7 — kann täglich in den Nach⸗ 
mittagsſtunden von 4 bis 6 Uhr 
ſtattfinden und von der Taxe 
enommen werden. 
Bentſchen, den 12. Auguſt 1891. 


David Philippsborn, 


Gerichtlicher Maſſenverwalter. 


Auction. 

Freitag, d. 14. August, Vorm. 
von 9 Uhr ab, werde ich Halb⸗ 
dorfſtr. Nr. 25 III. Etage den 
Nachlaß der verſtorbenen Frau 
Regierungsrath Braxater be⸗ 
ſtehend in: Mobiliar, 1 Pianino, 
Bilder, Glas- und Porzellan: 
ſachen, Küchengeräthe u. a. G. 
für das Meiſtgebot gegen baare 
Zahlung verkaufen. 10869 

Jenke, Gerichtsvollzieher. 


Verdingung. 

Die Arveıren und Lieferungen 
zum Umbau der Außzeigerdeckungen 
auf den Schießſtänden hieſiger 
Garniſon, veranſchlagt zu rd. 
7900,00 Mark ſollen im öffent⸗ 
lichen Verfahren verdungen wer⸗ 
den. Der Termin zur Eröffnung 
der Angebote iſt auf den 15. Au⸗ 
guſt er., Vormittags 10 Uhr, 
auberaumt. Verdingungsunter⸗ 
lagen können auf dem Baubüreau 
eingeſehen und von dort gegen 
Erſtattung der Abſchriftgebühren 
bezogen werden. uſchlagsfriſt 
3 Wochen. 10721 

Gneſen, den 7. Auguſt 1891. 

Der Garniſon-Baubeamte 

Sorge, königl. Regierungs⸗ 

Baumeiſter. 

Neubau des Kavallerie⸗ 

Kaſernements zu Gneſen. 

Für den Bau des Mannſchafts⸗ 


Gebäudes III. und des Fami⸗ 
lienhauſes ſollen 10840 
Loos I.: die Erd⸗ und Maus 
rerarbeiten, veran- 

ſchlagt zu rund 

33 000 Mark, 
Loos II.: die Zimmer⸗ und 


Staakerarbeiten, ver⸗ 
anſchlagt A rund 
30000 Mark 
öffentlich verdungen werden. Ter⸗ 
min zur Eröffnung der Angebote 
iſt auf Donnerſtag, den 20. 
Auguſt er., Vormittags 10 
Uhr, anberaumt. Die Verdin⸗ 
gungsunterlagen können auf dem 
Baubüreau eingeſehen und von 
dort gegen Erſtattung der Ab⸗ 
ſchriftgebühren bezogen werden. 
Zuſchlagsfriſt 3 Wochen. 
Gneſen, den 10. Auguſt 1891. 
Der Garniſon⸗Baubeamte. 
Sorge, Königlicher Regierungs⸗ 
Baumeiſter. 
Meine hiexorts belegene 


iegelei 


mit einem 28 Morgen großen, 
mächtigen, zur Fabrikation von 
Mauer⸗, Dachſteinen u. Drain⸗ 
röhren geeigneten Thonlager, 
Ringofen von 14 Kammern iſt 
u verkaufen. Abſatz gut und 
cher. Ebenfalls verkaufe ich 
meine nach der neueſten Technik 
gebaute Dampfmühle, 3 Wal⸗ 
zenſtühle, 2 franz. Steine und 
Spitzgang mit Sichtern und einer 
vorzüglichen Reinigung. Gute 
Getreidegegend, ſichere und 
Kundenmüllerei. 10649 


J. N. Wrzesiäs 


in Adelnau. 


0 Ein Hausgrundſtück 


mit ſchönem Garten, in beſter 
Stadtlage in Schneidemühl, 
ſich zu jeder Geſchäftsanlage 
eignend, iſt 11915 preiswerth zu 
verkaufen. Näheres bei 10835 


Rudolf Maske, 


Zeughausſtr. 19. 


u verkaufen 


ein Reitpferd, brauner Wallach, 
5jährig, auf Sährige Dauerzeit 
abgeſchätzt, außerordentlich flotter 
Gänger, von auffallend ſchönem 
Aeußern, für mittleres Gewicht, 
für Adjutanten beſonders geeignet. 


2 


Poſen. 10805 


Gremier, 


Major u. Bezirks⸗Kommandeur. 
Brauerei 


in einer größeren Kreisſtadt 
unter günſtigen Bedingungen zu 


verpachten. Gefl. Offerten ex: 
beten poſtlagernd Poſen unter 


Chiffre R R. 1000. 10690 


Krunthettshalber iſt eine 
AN ine 


Bäckerei 
Vacłerei 
in Samter jeder Zeit zu ver⸗ 
kaufen oder zu verpachten. Nähe⸗ 
res bei Sprechmſtr. Tomezak, 
Poſen, Ritterſtraße. 10838 


Material⸗Geſchäft 
nebſt Ausſchank 


in guter Lage baldigſt zu ver⸗ 
pachten durch 10863 
Russak, Koſten. 


12 Stiere, 
Durchſchnittsgewicht ca. 10 Ctr., 
auf Dom. Wiloseiejewki 
bet Xions zum Verkauf. 10662 


© 


Zu haben in den meisten 
Materialwaaren-, Delikatessen-, 
Drogenhandlungen, sowie 


9632 


ummi-Artikel, 


sämmtliche Paris. (ueuhelt.) 
Aust. illustrir. Prolsiiste 
ehr 
‚Saftigen Schweizer, Hollän⸗ 
diſchen, ff. Limburger, ſowie 
vorzügl. fetten Tilfiter Käſe, 
einzeln als auch in ganzen Laiben 


empfiehlt 1 
W. Becker, Wilhelmsplatz 14. 


* 
Weizenmehl. 
Einige hundert Sack hoch⸗ 
eines Kaiſer⸗Auszugmehl von 
üringer Kunſtmühlen, habe ich 
bahnfrei hier vom 20. d. 
ab wieder abzugeben. 10837 


Isidor Levysohn, 


Mehl⸗Kommiſſions⸗Geſchäft, 
Berlin, Charlottenſtr. 12,1. 


Sculöin 


(Ratten- und Mäusetod) 
in Doſen à 1 Mark und 3 Mark 
empfiehlt 10848 
Paul Wolff, 
Drogenhdlg., Wilhelmsplatz 3. 
Vorzügl. Zentralfeuer⸗Gewehr 
C. 16. freih. z. verk. Näheres in 
der Exo. d. Ztg. 1 


Konditoreien. 


bader Art gebrannte, 


2200 ganze Flaſchen 
Champagner, 


aM. 1,15 pro Flaſche, garantirt 
reiner Traubenwein, haltbar, auch 
in kleinen Poſten abzugeben. 
Probeflaſchen gegen Nachnahme. 
Anfrage unter „Sekt 38“ poſt⸗ 
lagernd Mainz. 10845 


Caffee! Caffee! 


empfehle meine nach Carls⸗ 
auf gu⸗ 
ten, feinen Geſchmack geprobte 
Caffees in allen Preislagen von 
140 M. aufwärts, gleichzeitig 
empfehle ſämmtliche Kolonialwaa⸗ 
ren zu äußerſt billigen Preiſen. 


Alfons Freundlich, 


10870 Breiteſtr. 7. 
Koſcheres, kerniges Gänſe⸗ 
fett iſt mit 1 M. 50 Pf. pro 
Pfund Gr. Gerberſtr. Nr. 50 pt. 
l. zu haben. 10874 


Haulkrankheiten, ö 


Syphilis, E echts, Ner⸗ 
ent üch i 


psuche, 


17 meinem Hauſe Graben⸗ 
ſtraße 13 ſind zum 1. Oktober d. 
beſtehend 
aus 6 Zimmern, Badezimmer, 
Küche u. Nebengelaß im 1. Stock 


zwei Wohnungen, 


und 3 Zimmer, Badezimmer, 
Küche u. Nebengelaß im 3. Stock 
preiswerth zu verm. . 


Franz Negendank. 


Breitestr. 18b 
iſt ein Geſchäftslokal mit großem 
Keller per 1. Oktober z. verm. 
Näheres bei 10135 
Sigismund Aschheim. 
Waſſerſtr. 2 per Oktober: 
I. Et. 4 Stub., Küche, Et. 
3 Stub., Küche z. verm. 8787 
Bergſtr. 12 a., III. Etage, 
herrſchaftl. Wohn. ſechs Zimm., 
Badez., Mädchenzim., Küche ꝛc., 
1. Oktober zu verm. 9336 


Das Kelaurationskokat 
(Bergechlößchen ) 


Bergstr. IZ a. zu verm. 
Näh. b. Hauswirth. 9337 
In unſerem Neubau Berg⸗ 
ſtraße Nr. 10 find vom 1. Okt. 


d. J. ab 

iche Wohnungen 
‚„ereiänftlihe & unc 
reichlichem Zubehör. zu ber 
miethen. 10316 


. 
Berger&Negendank. 


= I großer Laden 


mit 2 Schaufenſtern u. Comptoir 
Marktecke), für jedes Geſchäft 
ich eignend, iſt per 1. Ottober 
d. J. zu vermiethen. 


I. v. Futiatycki, 


Liſſa i. P. 

j a. grünen Plaß, 
Schie ftr. . 2 Mittelw v. 2 
u. 3 Stub. ꝛc. v. 1. Okt., 1 Kel⸗ 
lerw. v. 1. Sept. z. verm. Näh. 
Behnisch, Schützenſtr. 28b, 1 Tr. 

Wilhelmſtr. 17a ſind Wohn. 
in der I. und II. Et. v. 1. Okt 


0858 z. v. Näh. H. Eifler, Wilhelmſtr. 15. 


Druck und Verlag der Hofbuchdruckerei von W. Decker u. Comp. (A. Röſtel) in Poſen, 


Weinstuben und Weinkeller 


von p. J. N. Jabezynski, 
find vom 1. Oktober cr. zu ver⸗ 
miethen. 10785 
Bank Przemysioweöw, 
Alter Markt 73. 


Möbl. Part. Zimmer, ſev. 
Eing, vom 15. Auguſt zu 


vermiethen Schützenſtr. 19. 
Große Werkſtatt auch Remiſe 
und Wohnung z. v. Taubenſtr. 2. 
Markt und Wronkerſtra⸗ 
ſten⸗Ecke 91 find in der erſten 
Etage 2 Zimmer, paſſend für ein 
Comtoir, per 1. Okt. zu verm. 
Näheres bei 10871 
Nathan Warszauski, 
Markt 91. 
R 112 Zimmer, Küche 
Fiſcherei 2 und Entree vom 
1. Oktober zu vermiethen. 


Markt 93 Hinterhaus, 2. Etg., 
„ein freundliches 
Zimmer zu vermiethen. 10853 

3 Stuben, Küche, Kamm. x. 


zum 1. Oft zu verm. Sämmtl. 
Fenſter n. d. Grünen Platz gel. 


Näheres Schützenſtr. 6, 2. Etg. 


St. Martinſtr. 27, sone. 


33. K., Entre, viel Nebengelaß. 


Bäckerſtr, 10 iſt ein möbl. 
Part.⸗Zimm. ſof. billig zu verm. 
i kl. Wohng. 
St. Martinſtt. 54 2. eb, 
Speiſek. im Hinterh. v. Okt. z. v. 
inige Mittel⸗ u. kl. Wohnungen 
(Waſſerl.), ſowie ein kl. Laden 
Waſſerſtr. 16, 2. Etg. 3 3. 
u. K. p. 1. Okt. für 400 Mk. 


Sopiehaplat 8, J. Etage, 
iſt eine Wohnung von 5 Zimmer 
mit Balkon, Küche. Korridor und 
Nebengelaß v. 1. Okt. er. zu v. 

In einem Vorort Poſens, ſehr 
frequ. Lage, ift p. 1. Oktober ein 


Restaurant mit Tanzſaal 


1 verm. Näheres sub R. M. 20 


60 in der Expedition dieſer Zeitung. 


Jarotschin. 


Die W. Stachowski’ihen 
Geſchäftsräume u. Wohnung ſind 
ſofort zu vermiethen. Näheres 
durch den Konkursverwalter 
Müller in Jarotſchin. 10828 


Dur rationellen Pflege des 
Mundes u. der Zähne em⸗ 
pfehle ich Euealuptus⸗Mund⸗ u. 
Zahneſſenz. Dieſelbe zerſtört ver⸗ 
möge ihrerantiſeptiſchenEigenſchaf⸗ 
ten alle im Munde vorkommenden 
Pilze und Keime, beſeitigt jeden 
üblen Geruch, beſchränkt die Ver⸗ 
derbniß der Zähne und iſt das 
ſicherſte Mittel gegen Zahnſchmerz, 
der von cariöſen 11080 herrührt. 
reis pro Fl. 1 Mk. Eucalyptus⸗ 
Zahnpulver pr. Schachtel 75 Pf. 
nigl. Privil. Rothe 


Apo 
= Lorraine Champagne. 


Deutscher Sect (ein getr. Marke) 
vollständ. Ersatz fürfranz. Cham- 
er, dabei wesentl. billiger, von 
Buchs Co, Coblenz, Champagner- 
Kellerei nach franz. Methode. 


— 


— 


